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für Halle und den Saalkrris, die Rreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Tporgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Volkswohlzerrüttung
durch den Militarismus.

Mit bleiernem Druck laſtet der Militarismus auf unſerm
Volke; wie ein freſſendes Geſchwür zehrt dieſer Moloch an den
Säften unſeres Staatskörpers. Werden die neueſten milita-
riſtiſchen Anſprüche befriedigt, werden künftig an die 140 000
Mann mehr unter den Waffen gehalten, als bisher, wird für
den dadurch bedingten Aufwand an einmaligen Ausgaben eine
Milliarde, an jährlichen Mehrausgaben 200 Millionen Mark
mehr aufgebracht, ſo muß das lähmend einwirken auf unſer

geſamtes Wirtſchaftsleben. Die Produktionskraft
des Volkes wird gemindert um die Leiſtungsfähigkeit jener
140 000 in blühendſter Lebenskraft ſtehender junger Männer,
und die Steuerkraft des Volkes erleidet eine Einbuße, wie auch
die eine Milliarde ſofortigen „Opfers“ und die 200 Millionen
Mark jährlicher Steuern aufgebracht werden mögen.

Selbſtverſtändlich wird unſere Partei, ſollte es ihr nicht
gelingen, in letzter Stunde noch die ungeheuerliche Mehrein-
ſtellung von Soldaten und die daraus reſultierende Mehrbe-
laſtung überhaupt abzuwehren, alles aufbieten müſſen, um
die Steuerlaſten den tragfähigen Schultern aufzubürden. Der
macht ſich aber einer argen Täuſchung ſchuldig, der da be
hauptet, wenn nur die vermögenden Klaſſen für die ein-
malige und was immerhin noch recht un wahrſcheinlich iſt, auch
ausſchließlich für die laufenden Mehrkoſten aufkommen müß-

ten, daß dann die ganze Mehrrüſtung das Proletariat eigent
lich blutwenig angehe.

Zunächſt ſind es in ganz überwiegender Mehrzahl Prole-
tarier, die zur Ableiſtung der Militärpflicht in den bunten
Rock geſteckt werden, unter den mehreinzuſtellenden Rekruten
genau ſo gut wie unter den bisherigen Mannſchaften. Weit
über hunderttauſend Arbeitsjahre gehen alſo dem Proletariat
künftig verloren, die es zu ſeinem beſſern wirtſchaftlichen Fort
kommen und zu ſeiner beſſern techniſchen Ausbildung hätte ver-
wenden können. Ferner muß aber dieſe Mehreinſtellung von
Soldaten noch eine andere unerwünſchte Wirkung haben. Es
könnte ja auf den erſten Blick ſo ſcheinen, als ob die Ent-
ziehung ſo vieler Arbeitskräfte vom Arbeitsmarkt eine günſtige
Wirkung auf die Steigerung der Arbeitslöhne haben müßte.
Das könnte aber, wenn überhaupt, doch nur ganz vor-
übergehend der Fall ſein, ſo lange wir noch unter der
Andauer einer wirtſchaftlichen Depreſſion zu leiden haben,
während welcher Zeit ein ungewöhnlich hoher Prozentſatz an
Arbeitsloſen auf Beſchäftigung lauert. Jn den Zeiten des
normalen Geſchäftsganges würde das Verhältnis von Angebot
und Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt indes ſofort dadurch auch
wieder auf den normalen Fuß kommen, daß die Unternehmer
ſchleunigſt aus dem Ausland ſo viel Arbeitskraft mehr her
beiſchaffen, als ihnen durch die Mehreinſtellung von reichs-
angehörigen Arbeitern bei der Armee aus dem Arbeitsver
hältnis fortgenommen wurden.

Die Vermehrung des ſtehenden Heeres um 140 000 Mann
kann alſo nur ganz vorübergehend die Entlaſtung der Reſerve
armee der Arbeitsloſen um die gleiche Zahl bewirken; auf die
Dauer läuft ſie hinaus auf die Vermehrung der fremd-
bürtigen Arbeiter in Deutſchland um annähernd die
gleiche Zahl. Bei der Mehreinführung ſolcher fremdbürtiger
Arbeiter muß aber zu immer rückſtändigeren Schichten ge-
griffen werden. Denn auch in den bisher uns mit Arbeits
kräften verſorgenden Nachbarländern nimmt die Jnduſtriali-
ſierung von Jahr zu Jahr zu. Der heimiſche Arbeitsmarkt
abſorbiert auch dort mehr und mehr die tüchtigſten Arbeits
kräfte. Weiter abliegende Gebiete, wo der eindringende Kapi-
talismus durch Zerſtörung der Kleinbetriebe Arbeitskräfte
frei macht, kommen alſo in immer höherem Maße für uns
als Rekrutierungsgebiet der Hilfskräfte in Betracht. Ehe dieſe
Leute aber im wirtſchaftlich vorgeſchritteneren Deutſchland für
beſſere Leiſtungen geſchult und zur Vertretung ihrer Klaſſen
intereſſen gebracht werden, darüber geht bekanntlich eine ge
raume Zeit hin. Und völlig ſo organiſationsfähig und organi-
ſationsgewillt wie die deutſchen Arbeiter werden ſie bekannt-
lich nie. Das hindert die ſtarke Fluktuation der fremdbürtigen
Arbeiter. Sollte unter ihnen aber ein Organiſations- und
Klaſſenkampfbedürfnis dennoch erwachen, ſo ſorgt ſchon der
Vater Staat dafür, daß alle ſolche Gelüſte im Keim erſtickt
werden, indem er ſchleunigſt die „Aufwiegler“ als „läſtige
Ausländer“ ausweiſt. Er erntet dafür den Segen der Unter
nehmer, denen ſo die Unbequemlichkeit an Lohnkämpfen ihrer
fremdbürtigen Arbeiter nach Möglichkeit erſpart bleibt. Sie
können dann dieſe ungeſchulten und unorganiſierten Leute
nach wie vor als Lohndrücker gegen die reichsdeutſchen Ar
beiter verwenden.

Wie ſtark jetzt ſchon der Einſchuß dieſer fremdbürtigen Ar
beiter in Deutſchland iſt und wie neuerdings gerade aus ferner
abliegenden Gebieten das Menſchenmaterial geliefert wird,
das mögen hier einige ſtatiſtiſche Zahlen über die fremd-
bürtigen Wanderarbeiter in Deutſchland beweiſen. Es wur-
den zuſammen nach Deutſchland vermittelt im Jahre 1011:

Männliche und weibliche Wanderarbeiter
landwirtſchaftliche induſtrielle

Dentſch- Ruſſen 1 125 188Ruſiſche Polen (49798 1058Galiziſche Polen 22 054 1645Ungarn 5 196 54Tſchechen 91 61Ruthenen 25 687 5 669Sonſtige 2 267 2 663zuſammen 106 218 11 338
Der beſſeren Ueberſicht wegen ſind hier die männlichen und

weiblichen Wanderarbeiter zuſammengezogen. Es mag aber
hervorgehoben werden, daß bei den landwirtſchaft-
lichen Wanderarbeitern das weibliche Element nahezu gleich
ſtark iſt wie das männliche (55 535 Männer und 50 683
Frauen), während es bei den induſtriellen Wander-
arbeitern völlig zurücktritt (11010 Männer und 828 Frauen).

Hier intereſſiert uns noch beſonders, daß der Zugang aus
induſtriell höher entwickelten Gegenden völlig im Schwinden
begriffen iſt. So liefern die unmittelbar Deutſchland benach-
barten Tſchechen nur 91 landwirtſchaftliche und trotz ihrer
ſtarken induſtriellen Entwicklung auch nur 61 induſtrielle
Wanderarbeiter, während die weiter ab wohnende, aber faſt
rein landwirtſchaftliche rutheniſche Bevölkerung uns nicht
weniger als 25 687 landwirtſchaftliche und ſogar bereits 5669
induſtrielle Wanderarbeiter, alſo merkwürdigerweiſe genau
die Hälfte aller in Deutſchland beſchäftigten indu-
ſt riellen Wanderarbeiter ſtellt. Die Jtaliener dagegen
verſchwinden heute ſchon unter den „ſonſtigen“ Wander-
arbeitern. Außer den Wanderarbeitern kommen auch aus-
ländiſche Arbeiter nach Deutſchland, die hier ſeßhaft werden.
Erhöht die Vermehrung des Heeres in Deutſchland den Bedarf
an fremden Arbeitern, ſo muß ſich das natürlich auch durch
Verſtärkung der Zahl der hier ſeßhaft werdenden Fremd-
bürtigen bemerkbar machen. Be

Eine der unmittelbarſten Wirkungen der geplanten
Rüſtungsverſtärkung würde alſo die Vermehrung des frem-
den Elements in Deutſchland werden, für unſere Patrio-
ten, die nicht genug nach Rüſtungen ſchreien können, zweifel-
los eine ſonderbare Ueberraſchung. Sie werden ſich aber bald
damit tröſten, daß ja dieſe fremden Arbeiter billiger ſind
und deshalb den Patrioten die Ausbeutung der einheimiſchen
Arbeiter erleichtern.

Aber auch noch in anderer Richtung wird die Rüſtungs-
erhöhung ungünſtig einwirken auf das Volksganze. Selbſt
dann, wenn das einmalige „Milliardenopfer“ ausſchließlich
von den Wohlhabenden und ſogar die dauernde Mehrausgabe
nicht durch neue Konſumſteuern aufgebracht wird, muß das
Proletariat doch die Nachwirklung gleich alls zu ſpüren
bekommen. Jeder Unternehmer ſucht naturgemäß alle Laſten,
die ſeinem Betrieb und ihm ſelbſt als Kapitaliſt aufgebürdet
werden, ganz oder teilweiſe auf andere Schultern abzu
wälzen, entweder auf die Konſumenten oder auf ſeine
Arbeiter, meiſt auf beide. Das gelingt immerhin nur in
beſchränktem Maße. Doch wird ſich das dem Arbeiter inſofern
fühlbar machen, als er eine günſtige Konjunktur zur Steige-
rung der Arbeitslöhne infolge des Gegendrucks, zu dem die
Unternehmer durch die Steuererhöhung angetrieben werden,
weniger gründlich oder gar nicht ausnutzen kann.

Eben ſo ſchlimm iſt dann noch, daß jede Steuerſchröpfung zu
unproduktiven Zwecken die ſpätere Verwendung dieſer Summen
zu produktiven oder Kulturzwecken naturgemäß verhindert.
Dann wird es heißen: Dazu haben wir kein Geld mehr! Haben
wir nicht eben erſt ungeheure Opfer für Ehre und Anſehen des
Vaterlandes gebracht

Eine ungemiſchte Freude kann der Proletarier alſo auch
an der gerechteſten Steuer nicht haben. Wie die Heeresver-
mehrung auch gedeichſelt werden mag, ſo wird immer das
Volkswohl zerrütten. Wir müſſen ſie daher bekämpfen in
allen ihren Verzweigungen.

Dem Frieden nahe?
Die Friedensvermittlung der Mächte

hat jetzt inſofern nun endlich einen kleinen Erfolg zu ver
zeichnen, als den Balkanſtaaten neue Friedensvorſchläge über
reicht worden ſind, die jedenfalls auch als Grundlage für
neue Friedensverhandlungen Annahme finden dürften. Die
Großmächte ſind der Anſicht, daß

die Grundlagen der Verhandlungen
folgende ſein müſſen: „Erſtens: Die Grenze des Ottomaniſchen
Reiches in Europa wird von Enos ausgehen, dem Laufe der
Maritza, ſodann dem des Ergenefluſſes folgen und in Midia
enden. Sämtlich weſtlich dieſer Linie gelegenen Gebiete werden
von der Türkei den verbündeten Staaten abgetreten werden,
mit Ausnahme Albaniens, deſſen ſtaatsrechtliches Verhältnis
und deſſen Abgrenzung von den Mächten geregelt wird. Zwei-

tens: Die Frage der ägäiſchen Jnſeln wird von
den Mächten geregelt. Drittens: Die Türkei wird ſich des
Anſpruchs auf Kreta vollſtändig begeben. Viertens: Die Mächte
können ſich dem Verlangen nach einer Kriegsentſchädi-
gung nicht günſtig zeigen, werden aber den Verbündeten
geſtatten, an den Verhandlungen der internationalen Kom

d

miſſion in Paris teilzunehmen, behufs billiger Feſtſetzung des
Anteils an der ottomaniſchen Staatsſchuld und an den finan-
ziellen Laſten der Gebiete, die ihnen zugeſprochen werden. Die
Türkei wird eingeladen werden, an den Arbeiten der
miſſion teilzunehmen. Die Großmächte erklären gleichzeitig,!
daß von Annahme dieſer Grundlagen an die Feindſelig-
keiten aufhören müſſen.“

Sofia, 25. März. Ueber die Antwort auf die neue
Friedensbaſis der Großmächte wird zwiſchen den Verbündeten
verhandelt. Man hofft, in drei Tagen eine Verſtändi-
gung zu erzielen. Wie verlautet, wollen die Verbündeten den
Vorſchlag der Großmächte als Baſis für die Friedensverhand-
lungen annehmen. Sie hoffen jedoch, noch einige Be
dingungen zu ihren Gunſten ändern zu können.

Konſtantinopel, 25. März. Der Miniſterrat berät
über die Antwort, welche den Mächten erteilt werden
ſoll. Die Pforte ſoll entſchloſſen ſein, die Linie Midia-
Enos anzunehmen, unter der Bedingung, daß Lüle
Burgas der Türkei verbleibe. Außerdem verlange ſie religiöſe
Privilegien für Adrianopel.

Die türkiſche Preſſe beginnt die öffentliche Meinung
auf den Frieden vorzubereiten. Der Tanin, der bis vor
geſtern für die Fortſetzung des Krieges bis zum äußerſten ein
getreten war, ſagt jetzt, nicht die Pforte, ſondern die Armee
müſſe ſich über die Annahme äußern und erklären, ob es mög-
lich ſei, den Krieg mit der Ausſicht fortzuſetzen, Adrianopel und
den Reſt der europäiſchen Türkei zu retten. Wenn die Armee
von der Notwendigkeit des Friedensſchluſſes überzeugt ſei, dann
würde die Pforte die Einzelheiten erörtern. Der Jkdam
meint, da die Mächte die Pforte bereits vorher ſondiert hätten,
dürfe man die feſtgeſetzten Bedingungen nicht als unannehm-
bar betrachten. Der Friede ſtehe vor der Tür.
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Der öſterreichiſch-montenegriniſche Konfliſt
hat durch das Nachgeben Montenegros viel von ſeiner Schärfe
verloren, wenngleich er auch noch nicht endgültig erledigt iſt.
Wie in Wien an amtlicher Stelle mitgeteilt wird, iſt die
Antwort der montenegriniſchen Regierungbezüglich des Falles der Skodra jetzt eingetroffen. Von
Cetinje iſt telegraphiſch Befehl nach San Giovanni di Medug.
gegeben worden, daß dort eine Unterſuchung der Vor
gänge betr. die Skodra eingeleitet werde. Gleichzeitig hat
die montenegriniſche Regierung erklärt, alles tun zu wollen,
um OeſterreichUngarn die Schifffahrt zu erleichtern. Oeſter
reich Ungarn beſteht auf ſtrenger Beſtrafung der an der Ver
gewaltigung der Skodra ſchuldigen Perſonen.

Bezüglich der Stadt Skutari verlangt OeſterreichUngarn
in dem bereits gemeldeten Schritt die Gewährung des Ab
zugs der Zivil bevölkerung und im Zuſammenhang
damit die Einſtellung der Beſchießung von
Skutari. Jn Trieſt wird von OeſterreichUngarn ein Schiff
mit Lebensmitteln, Bekleidungsgegenſtänden, Decken, Zelten
und allen anderen zum Leben Notwendigen bereit gehalten,
um der ausziehenden Bevölkerung von Skutari im gegebenen
Moment ſogleich Hilfe zu bringen.

Mit Bezug auf die Ermordung des Paters Palitſch und die
gewaltſamen Konvertierungen wurde Montenegro mitgeteilt,
daß der öſterreichiſch- ungariſche Vigekonſul in Prizrend in
Begleitung des Erzbiſchofs von Uesküb demnächſt in Djakowa
eintreffen werde, um an Ort und Stelle die Unterſuchung zu
führen. Ferner verlangt Oeſterreich- Ungarn von Montenegro
die Wiederherſtellung des religiöſen Statusquo in den in
Frage kommenden Gebieten.

Cettinje, 24. März. Offiziell wird mitgeteilt, daß Oeſter
reich- Ungarn geſtern vormittag um 11 Uhr eine Note über
reichen ließ, in der Montenegro erſucht wird, die mili
täriſchen Operationen vor Skutari einzuſtellen, bis alle Zivilperſonen die belagerte Stadt verlaſſen
hätten.

Rom, 24. März. Ein amtlicher Bericht über die Situation
bei Skutari konſtatiert, daß die Montenegriner fortgeſetzt gegen
das Völkerrecht verſtoßen. Sie haben ſogar Parlamentäre,
welche die Berichte der Konſuln an ihre Regierungen ſenden
ſollten, erſchoſſen. Auch wurde das Bombardement lediglich
auf die Stadt und nicht auf die Feſtung gerichtet. Bei der
Durchlaſſung handelt es ſich nach Berichten der Konſuln im
ganzen um 200 Perſonen, aber trotzdem weigert ſich der monte-
negriniſche Kommandierende auf das entſchiedenſte.

Die albaniſche Frage und die Mächte.
London, 24. März. Wie das Reuterſche Bureau erfährt,

find ſich die Mächte über die Grenze Alb aniens von
Djakowa bis zum Ochrida-See „einig“. Unter den
Orten, über die ein Einverſtändnis erzielt worden iſt, befinden
fich Skutari und Djakowa. Eine offizielle Erklärung
darüber ſteht unmittelbar bevor und wird wahrſcheinlich
morgen erfolgen. Die Verbündeten werden eine Kollektivnote
der Mächte über dieſes Ergebnis erhalten. Damit ſind zwei

Kom

der heikelſten Punkte geregelt und da den Verbündeten deut
lich erklärt werden wird, daß Europa dieſe Frage erledigt
hat, wird es nicht mehr nötig ſein, die militäriſchen Opera-
tionen fortzuſetzen, deren Ergebnis doch an der Entſcheidung
der Mächte nichts mehr ändern würde. Die Botſchafter wer
den ſodann die ſüdlichen Grenzen Albaniens erörtern, für die
bei Jtalien und Oeſterreich beſondere Geſichtspunkte beſtehen.
Obgleich die Verhandlungen hierüber langw
beſteht doch kein Grund, Schwierigkeiten zu ſi

5 a ſein können.



Dürkiſcher Sieg an der Tſchataldſchalinie.
Konſtantinopel, 24. März. Die türkiſchen Truppen

erbeuteten am Sonnabend morgen einen Militärtransport der
Bulgaren, beſtehend aus zwanzig Waggons mit Lebensmitteln
und Munition. Der Korreſpondent des Matin ſagt, daß ein
türkiſcher Offizier, welcher in der Schlacht von Kadiköj ver
wundet wurde, ihm mitgeteilt habe, daß die Schlacht von drei
Uhr morgens bis neun Uhr abends angedauert habe; er könne
nur den vollſtändigen Sieg der Türken beſtätigen. Die Bul-
'garen haben Kadiköj, ehe ſie es verließen, vollſtändig nieder
gebrannt. Viele Bulgaren wurden gefangen genommen. Der
türkiſche Befehlshaber an der Tſchataldſchalinie Silivri-
Senekli-Jſternia teilt mit, daß die Bulgaren während der
letzten Schlacht einen ſolchen Mut bewieſen haben, daß ſie,
nachdem ihre Munition ausgegangen war, die anſtürmenden
Türken mit Steinwürfen empfingen.

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), den 25. März 1913.

Meldungen über die Steuerpläne.
Die Tägliche Rundſchau will erfahren haben, daß der

Bundesrat in bezug auf die einmalige Vermögensabgabe einen
einheitlichen Satz von 5 für das Tauſend endgültig beſchloſſen
habe. Die Staffelung ſei „aus beſtimmten Gründen“ fallen
gelaſſen worden. Dieſem Steuerſatze ſei ein erfaßbares Ver-
mögensobjekt von 200 Milliarden zugrunde gelegt, ſo daß die
notwendige Milliarde aus der einmaligen Vermögensabgabe
bei einem Steuerſatze von 5 Mk. für je tauſend Mark dem
Reichsfiskus zufließen dürfte.

Von anderer Seite wird die Meldung verbreitet, daß im
Reichsſchatzamt Monopolvorlagen in Bearbeitung

ſeien, und zwar handle es ſich um ein Zündholz-, ein
Spiritus- und ein Zigaretten Monopol.

Eine weitere Meldung beſagt: Dem Bundesrate ſoll der
Entwurf eines Geſetzes über Beſteuerung nicht phyſiſcher Per-
ſonen (offene Geſellſchaften, Aktien-Geſellſchaften, G. m. b. H.
uſw.) vorliegen, und zwar will man ſich am Dienstag darüber
ſchlüſſig werden, ob man die beſtehenden Geſellſchaftsſteuern
der Bundesſtaaten dem Reiche übertragen ſoll, oder eine ge-
ſonderte Reichsſteuer einführt.

Wir regiſtrieren dieſe angeblichen Steuerpläne lediglich: die
nächſten Tage werden ja bald Klarheit bringen.
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Bie Norddeutſche Allgemeine Zeitung bemerkt zu den Be-
ratungen der Militärvorlagen im Bundesrat:

Jn der abgelaufenen Woche haben die zuſtändigen Bundes
ratsausſchüſſe die Wehrvorlage erledigt und die Beratung
der Vorlagen zu deren Deckung ſo raſch gefördert, daß ihr
Abſchluß unmittelbar bevorſteht. Daß die Wehrvorlage mit
erfreulicher Einmütigkeit angenommen werden würde,
konnte von vornherein nicht zweifelhaft ſein. Aber auch in
der ſchwierigen Frage der Koſtendeckung iſt über die Er-
hebung eines einmaligen außerordentlichen Beitrages vom
Vermögen zur Beſtreitung der einmaligen Ausgaben volles
Einverſtändnis erzielt worden, und das gleiche darf für die
Deckung der laufenden Ausgaben nach dem Gang
der bisherigen Verhandlungen mit Sicherheit angenommen
werden.

Die „laufenden“ neuen Steuern für die große Volksmaſſe
ſind alſo auf dem laufenden die Herrſchaften, die ſie nicht
zahlen, ſind ſchon darüber einig.

So will ich, ſo befehle ich!
Aus Anlaß des neueſten famoſen Vorſchlags über die

debatteloſe Bewilligung der neuen Militärvorlage durch
den deutſchen Reichstag belehrt das engliſche konſervative Blatt

echtes parlamentariſches Syſtem betrachten.

Daily Mail ſeine Leſer über deutſche Verfaſſungszuſtände wie

folgt:
„Der Vorſchlag ſoll von den „höchſten Kreiſen“ herrühren und

wird von einem deutſchen Blatte als ein „Pronunziamiento
Wegen den Reichstag“ bezeichnet. Das heißt ſicherlich, den

Reichstag zu ernſt nehmen und die deutſche Verfaſſung als ein
Jn Wirklichkeit

iſt der Reichstag nicht viel mächtiger als irgend einer unſerer
vorſtädtiſchen Debattierklubs. Er kann ſchwätzen, aber darüber
hinaus kann er nicht viel tun. Er kann ein Miniſterium nicht
entlaſſen, weil es in Deutſchland ein (vom Parlamente präſen-
tiertes) Miniſterium nicht gibt. Er kann die Politik weder
kontrollieren noch initiieren. Der Kanzler braucht ſeinen
Wünſchen nicht zu gehorchen und kann ihn jederzeit mit Erlaub
nis des Bundesrats, d. h. des Oberhauſes, auflöſen. Er kann
die ihm vorgelegten Geſetzentwürfe nur
amendieren, und wenn er ſie amendiert, dann iſt es keineswegs
ſicher, daß man von ſeinen Amendements Kenntnis nehmen
wird. Ob dieſe Pſeudo-Vertretungskörperſchaft das neue
Militärgeſetz mit offenen oder mit verſchloſſenen Augen ſchluckt,
iſt dämnach ohne weſentliche Bedeutung. Wenn es in allen
Einzelheiten erläutert würde und der Reichstag es dann ab-
lehnte, würde er dann aller Wahrſcheinlichkeit nach ſich der
„höheren Macht“ beugen müſſen. Das einzige Ergebnis des
von den höchſten Kreiſen vorgeſchlagenen Blankowechſel Vor
gangs wird ſein, allen Deutſchen die Tatſache klar zu machen,
die im Auslande bereits überall bekannt iſt: daß Deutſchland
bis auf den Namen von einer militäriſchen Autokratie regiert
wird, und daß es noch immer in genau demſelben Stadium ver
faſſungsrechtlicher Entwicklung ſteckt, daß England in den Tagen
der Tudors durchgemacht hat. Jn dieſer Hinſicht lebt Deutſch-
land noch immer im 16. Jahrhundert. Seine militäriſche Auto-
kratie verwendet freilich nicht die ſummariſchen Methoden
Heinrichs VII. oder Heinrichs VIII., die mit Widerſpenſtigen
kurzen Prozeß zu machen pflegten. Der Kaiſer ſchickt ſeine
Kritiker nicht nach dem Tower Hill (dem ehemailgen Londoner
Richtplatz). Aber das iſt nur deshalb ſo, weil er ſeinen Willen
ohne Hilfe des Henkers oder der Richtſtätte durchſetzen kann.
Jſt ſein Wahlſpruch nicht „Sic volo, sic jubeo, regis suprema
voluntas“ (So will ich, ſo befehle ich; Königswille iſt der
höchſte).

Man könnte ſich über dieſen köſtlichen Kommentar des eng-
liſchen Blattes luſtig machen wenn nicht ſo viel Wahres in
ihm enthalten wäre!

Die Schuldigen des Königsmordes.
Für die Behauptung der Scharfmacherpreſſe, daß der Atten-

täter von Saloniki „Sozialiſt“ ſei, fehlt bisher jeder Beweis,
wohl aber iſt nach den amtlichen Meldungen ſicher, daß der
Attentäter geiſteskrank iſt. Trotzdem bringt es die
KreuzZeitung, der ſchon Bismarck ihre verleumderiſche Tätig-
keit atteſtiert hat, fertig, die Sozialdemokratie für den Vorfall
verantwortlich zu machen und erneut ein Ausnahmegeſetz
gegen die deutſche Sozialdemokratie anzuregen. Das ehren
werte Blatt führt aus:

Was hier ſichtbar zum erſten Male im Balkanſtaat ge
ſchah, wer will mit Sicherheit ſagen, ob es ſich nicht in
einem anderen Staate wiederholen kann? Geiſtig minder
entwickelte und dabei leidenſchaftliche Menſchen gibt es
allerorten. Es kommt eben nicht ſo ſehr darauf an, was die
Sozialdemokratie als Parteiwillen verkündet, als darauf,
wie ihre aufrührenden, verhetzenden Lehren wirken. Der
griechiſche Königsmord hat ſeine typiſche Bedeutung, eine
Bedeutung, die auch uns Deutſche, die wir uns in unſerer
Mitte der zahlreichſten und radikalſten Sozialdemokratie er
freuen, recht ſehr angeht Es gibt nicht nur eine Geiſtes-
zerrüttung des Einzelnen. Es gibt auch Erkrankungen des
Volksgeiſtes, die förmliche Wahnſinnsausbrüche im Gefolge
haben. Die Geſchichte kennt Beiſpiele.

Sehr richtigl Man kann dieſe „Erkrankungen des Volks-
geiſtes“ am beſten an den konſervativen Junkern beobachten,
die von Wahnſinnsausbrüchen befallen werden, wenn ſie bei-

kritiſieren oder

ſpielsweiſe
ſollen

Jm übrigen iſt nicht zu beſtreiten, daß der griechiſche Königs
mörder von ſeiner Umgebung angeſteckt worden iſt.
viel Blutvergießen und ſo verbrecheriſchen Maſſenmord täglich
vor Augen ſieht, wie es der Balkankrieg mit ſich bringt, der
wird bald den Wert der Menſchenleben ſofern er keine ge
feſtigte Natur iſt nicht mehr allzu hoch einſchätzen. Jnſo-
fern ſind gerade die Gewalthaber, die den Krieg herbeiführen
halfen, die Mitſchuldigen an der Züchtung von Königs
mördern. Die Sozialdemokratie verabſcheut nicht nur den

zum Unterhalt

Mord zu politiſchen Zwecken, ſondern jedes Blutvergießen
überhaupt. Sie iſt auch hier Vertreterin der höheren Menſch-
heitskultur

Deutſches Reich.
Organiſierter Bettel für die Veteranen. Der neugegründete

„Reichsverband für die Unterſtützung deutſcher Veteranen“ er-
läßt als ſeine erſte Arbeit einen Aufruf zur Unterſtützung der
bedürftigen Veteranen. Unſagbar ſchmachvoll iſt's fürs Deutſche
Reich, das ſeine Veteranen dem Bettelſack überantwortet.

Das militäriſche Syſtem blamiert ſich das Volk zahlt
die Zeche? Dem Gouverneur von Straßburg, General von
Egloffſtein, iſt der nachgeſuchte Abſchied bewilligt worden.
Der General iſt auf das bekannte gefälſchte Kaiſertelegramm,
das die Alarmierung der Straßburger Garniſon anordnete.
hereingefallen. Dieſe Penſionierung iſt wieder einmal für das
militäriſche Syſtem recht bezeichnend. Der General hat das
Telegramm nicht auf ſeine Richtigkeit geprüft, ſonſt wäre dieſe
Köpenickiade vermieden worden. Anſtatt dieſen Mann nun
auf einen Poſten zu ſtellen, wo ihm ſo etwas nicht wieder
paſſieren könnte, wird der kerngeſunde Offizier penſioniert, und
für deſſen Unachtſamkeit und Leichtgläubigkeit wird nun das
deutſche Volk damit beſtraft, daß es ihm jährlich 10 000 Mark
Penſion bezahlen muß!

Gleichzeitig iſt der General v. Deimling als komman-
dierender General nach Straßburg verſetzt worden. Hoffentlich
hat man dem General den ſtrikten Befehl erteilt, in Straßburg
keine Reden zu ſchmettern, ſonſt könnte das Volk bald dazu
r werden, noch einem zweiten geſunden Manne Penſion
zu zahlen.

Sozialdemokratiſche Bildungsarbeit. Die Kölniſche Volks
zeitung, das bekannte Zentrumsorgan, läßt ſich in der Polemik
mit der Oppersdorff-Gruppe ein wertvolles Geſtändnis ent-
ſchlüpfen. Eines der Blätter jener Gruppe hatte bemängelt,
daß die Kölner katholiſchen Arbeitervereine gemeinſam mit den
„interkonfeſſionellen“ Gewerkſchaften Volksbildungsabende ver-
anſtalteten. Darauf ſchreibt die Kölniſche Volkszeitung in ihrer
Nummer 242 vom 20. März:

Der Schreiber dieſer Sätze hat gar keine Ahnung davon,
daß es ſich hier um eine Veranſtaltung handelt, den Be
ſtrebungen der Sozialdemokratie die ihrer-
ſeits die allgemeine Bildung der Arbeitereifrig fördert, ein Gegengewicht zu bieten und für die
katholiſchen und die in den chriſtlichen Gewerkſchaften
S Arbeiter auf dieſem Gebiete etwas Aehnliches
zu leiſten.
Hier haben wir zunächſt eine für die r r

Bildungsbeſtrebungen rühmliche Anerkennung aus gegneriſcher
Feder, zugleich aber das unverblümte Eingeſtändnis, daß die
lerikalen nicht deshalb in Volksbildung (ſie iſt allerdings da

nach!) machen, weil ſie dieſe fördern wollen, ſondern daß unſere
Bildungsarbeit ſie dazu gezwungen hat.

Für die Ehre des „Hinausgeſchmiſſenen“. Der Elbinger
Land wirtſchaftliche Lokalverein nimmt ſich erneut der Ehre
ſeines von Wilhelm II. ſo bloßgeſtellten Mitgliedes, des Päch
ters Sohſt in Cadinen, an. Der Verein wendet ſich gegen einen
Artikel eines Herrn Skirl und ſagt:

„Der Artikel behandelt in ſeinen Ausführungen hauptſächlich
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Cadinens, der ſpringende
Punkt aber für uns war von Anfang an die Kränkung eines
achtbaren Mannes vor der breiteſten Oeffentlichkeit, die,
wir geben Herrn Skirl zu, unabſichtlich von einer Stelle aus
fiel, gegen die Herr Sohſt ſich nicht wehren konnte. Daß aber
durch ſolche Worte ein Mann an den Rand des Ruins
gebracht wird, ſowohl was die Achtung ſeiner Mitmenſchen als
auch was ſeine Geſundheit anbetrifft, darüber geht der
Schreiber des Aufſatzes kaltlächelnd hinweg mit den Worten:

53 (Nachdr.verbotenDie Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

ſage Jhnen, Sam,“ erwiderte Jadwin, „das, was nochS J da iſt, wird außer Landes gehen und zwar ſchnell.

Verſchiedene von dieſen Baiſſiers werden ſich bald tüchtig
tummeln müſſen

aber ziemlich darauf vertrauen, daß der Marktpreis
fallen wird. weiß ſicher, daß Sie heute morgen ohne
Deckung verkau 7

„Die Jdeel“ rief Jadwin läubig, „die Jdee, jetzt ohne
Deckung zu verkaufen, angeſichts dieſes argentiniſchen Zu
ſammenbrnuchs und all dieſer Bullennachrichten aus Europa!“
r es wurde viel ohne Deckung verkauft,“ ſagte Gretry mit

ruck, „ſehr viel
n ſich noch ſo ſehr dagegen wehren, der Wider

des Dröhnens und Brauſens der Börſe drang zu jeder
Tages und Nachtſtunde an ſein Ohr. Der Mahlſtrom dort am
Fuße der La-Salle-Straße drehte größere und reißendere

trudel als ſeit Jahren. Donnernd, in dampfendem Wirbel
ſandte er ſeine tobenden Waſſer hinaus ins weite Land, von
Ozean zu Ozean, um den Weizen in ſeine Fluten zu reißen,
ihn zu verſchlingen und die Beute in den rieſigen Pulswellen
ſeiner Gezeiten wieder auszuſpeien. Und er, Jadwin, der jeden
Wirbel kannte, der auch das leiſeſte Kräuſeln vorherzuſagen
vermochte, fehlte bei alledem. Untätig, die Hände im Schoße,
brachte er ſeine Zeit hin, während das Getöſe der Weizenbörſe
von Tag zu Tag lauter wurde, und während Leute von engem
Verſtande und beſchränktem Faſſungsvermögen eigenſinnig und
verblendet ihre Augen vor dem Anſchwellen der Fluten ſchloſſen
und die günſtige Gelegenheit verſäumten, die er mit ſo
großem, mit ſo ungeheuerm Erfolge wahrzunehmen verſtanden
hättel Jenes gewaltige Ereignis, deſſen Herannahen er ſchon
ſo lange gefühlt hatte, war noch nicht in ſeiner zen Trag-
weite eingetreten. Die große Tatſache, das große Endergebnis,
das aus all dieſem Aufruhr hervorgehen ſollte, hatte ſich noch
nicht herausgeſtellt. Wollte es ſich denn nicht eher zeigen, als
bis die allgewaltige, alles wagende Hand des Meiſters den
Hebel des Schleuſentores ergriffen hatte, das die tobenden
Fluten der Börſe aufſtaute? Er wußte es nicht. War jetzt derAngenblig für einen Führer gekommen?

Deutete dieſe tiefgehende Beunruhigung auf eine Revo
lution, die nach ihrem Napoleon rief? Würde wohl ein andrer

nicht er der aber gleich ihm zu ſehen vermochte, währendſo viele ihre Augen verſchloſſen, endlich als Oberbefehlshaber

auftreten?
Jadwin litt Qualen und rieb ſich auf in ſeiner Untätigkeit.

Als die für den Aufenthalt der Gäſte vereinbarte Zeit ſich
ihrem Ende näherte, war es ſo weit mit ihm gekommen, daß
e fieberhafte Aufregung ihn derart peinigte wie die Pferde-

ſe ein edles Roß. Er machte lange Fahrten auf einſamen

l oder tief e7 w. WehBerge ugefrorenen See. e er ſeinen Plar h mit an n, noch immer verfügte er

über ſeine Agenten in Europa. Jeder Morgen brachte ihm
neue Depeſchen, jede Abendzeitung beſtätigte ihm das, was er
vorausgeſehen hatte.

„O, ich bin ein für allemal aus der Sache 'raus,“ verſicherte
er ſeiner Frau. „Aber ich kenne den Mann, der dieſe ganze
CErookesbande mit einer Hand packen“ ſeine große Fauſt
ballte ſich, während er ſprach „und ſie, bei Gott, wie eine
Eierſchale zerdrücken könnte.“

Landry Court erzählte Page oft von den Vorgängen auf der
Börſe; etwa vierzehn Tage, nachdem die Jadwins wieder in
ihr Stadthaus zurückgekehrt waren, beſuchte er ſie eines Abends
und brachte zwei oder drei Morgenzeitungen mit.

„Haben Sie das geleſen te er. Sie ſchüttelte den Kopf.
„Nun,“ fuhr er fort und kniff Lippen und Augen zuſammen,
„laſſen Sie ſich ſagen, wir haben jetzt hölliſch bewegte Zeiten
an der Börſe. Das ganze Land ſpricht davon.“

Er las ihr aus den mitgebrachten Zeitungen einige Auszüge
vor. Der erſte Artikel ſtellte feſt, daß ſich ſeit kurzer Zeit ein
neuer Einfluß an der Chikagoer Weizenbörſe geltend machte.
Offenbar hatte ſich eine „Bullenclique“ gebildet, wahrſcheinlich
aus Neuyorker Kapitaliſten, die Crookes und Genoſſen hinaus-
drängte und ſich rapid des Marktes bemächtigte. Jnfolgedeſſen
ſtiegen die Weizenpreiſe wieder.

Ein andres Blatt ſprach von einer Vereinigung von Firmen
aus St. Louis, die den Preis hochtriebe und den Markt zu-
gunſten der Bullen beeinflußte. Ein drittes wieder ſagte am
Anfange eines eine halbe Spalte füllenden Artikels:

„Es wird jetzt allgemein zugegeben, daß ein unbekannter
Bulle ſeit Beginn des Monats den Chikagoer Weizenmarkt be-
unruhigt und jetzt die ganze Situation beherrſcht. Die Bären
verſichern, den geheimnisvollen Feind nicht zu fürchten, aber es
iſt Tatſache, daß eine Menge Spekulanten, die ohne Deckung
verkauft hatten, zur Zahlung der Differenz gezwungen wurden,
als der große Bulle am letzten Dienstag den Rieſenpoſten von
zwei Millionen Buſhel innerhalb einer knappen halben Stunde
eingeheimſt hatte. Das Verkaufen unter dem amtlichen Preiſe
und die Achteljägerei haben beinahe vollkommen aufgehört, da
die kleinen Händler fürchten, von den Hörnern des Unbekannten
aufgeſpießt zu werden. Der Name des neuen Spekulanten iſt
bisher ſorgfältig geheimgehalten worden, aber wer er auch
ſein mag, er iſt ein vortrefflicher Geſchäftsmann und zeigt un
gemeinen Mut. Man munkelte, daß er aus Neuyork käme und
nur einer von jener großen Clique wäre, die eine Bullen-
kampagne ins Werk geſetzt hätte. Aber ſichere Nachrichten, die
wir aus Neuyork haben verneinen das aufs beſtimmteſte, und
wir ſtellen hiermit die Tatſache feſt, daß der unbekannte Bulle
ein Sohn unſrer Windſtadt (The Windy City, Beiname von

s r und r hier rage ſchaute ſchnell zu Landry auf, und er gab ſtumm ihre r Beide wegen gab f ihre
glaube,“ ſagte Landry ſchließli mit gedämpfterStimme, „ich glaube, wir beide denteg tiete 8 vf

„Aber ich weiß, daß er meiner Schweſter geſagt hat, er hätte
nichts mehr damit zu tun. Haben Sie das nicht auch gedacht?“

„Jch hätte überhaupt nichts denken geſollt?“

z ſie z derte ſohn Landry.“s i e ni en en. ine Pflicht ilich, Herrn Gretrys Aufträge auszuführen.“ Pilich S Ledis

„Nun, ich weiß jedenfalls,“ ſagte Page, „daß Herr Jadwin
jetzt wieder den ganzen Tag unten in der Stadt iſt. Sie er-
innern ſich doch, er iſt mal 'ne ganze Weile nicht hingegangen.“

„O, es kann auch ſein Grundeigentumsgeſchäft ſein, das ihn
ſo ſtark beanſprucht,“ erwiderte Landry.

„Laura iſt furchtbar unglücklich,“ fuhr Page fort, „ich kann
es ſehen. Sie verbrachten doch früher alle Abende in der
Bibliothek, und Laura las ihm vor, aber jetzt kommt er imme
ſo müde nach Hauſe, daß er manchmal ſchon um neun zu Bekt
geht, und Laura ſitzt dann noch und lieſt bis elf, zwölf Uhr. Und
ſie macht ſich ſolche Sorge, weil er ſich ſo verändert hat. Ergeht gang in ſeinen Geſchäften auf. Er hat nicht mehr das

ntereſſe für Literatur, das er früger zeigte oder wenigſtens
zu zeigen begann, damals, als er ſich von Laura noch vorleſen
ließ. Um ſeine Sonntagsſchule kümmert er ſich gar nicht mehr.
Und ſchließlich, wenn man Herrn Creßler glauben darf, iſt es
doch immerhin unmöglich, daß er verliert, wenn er wieder
ſpekuliert.“

Aber da widerſprach ihr Landry aufs entſchiedenſte.
„Glauben Sie doch nicht auch nur einen Augenblick, daß ſich
Herr Jadwin von irgend jemand unterkriegen laſſen wird.
Den Mann nein, den ganzen Trupp von Männern gibt es
nicht, der ihn unterkriegen könnte. Mit Kopf und Schultern
ragt er über die Größten da unten hervor. Jch ſage Jhnen.
er iſt napoleoniſch! Jawohl, das iſt er, napoleoniſchl Um das
mindeſte zu ſagen, Page“, erklärte er feierlich, „er iſt der größte
Mann, den ich je gekannt habe.“

Bald darauf war es auch für Laura kein Geheimnis mehr,
daß ihr Gatte wieder zum Weizenmarkte zurückgekehrt war,
und zwar mit ſolch leidenſchaftlichem Ungeſtüm, mit einer
ſolchen Kühnheit, daß ſein Anſturm ihn bis mitten in das
Kampfgetümmel hineingetragen hatte.

Er war nun tief in den hin und her wogenden Kampf ver
wickelt, und ſein Einfluß begann ſich fühlbar zu machen, Jedes
Manöver des unbekannten Bullen“, jenes namenloſen, ge
heimnisvollen Fremden, wurde von der ganzen LaSalle
Straße gebührend bemerkt und beſprochen.

Beinaghe ſeine erſte, ſorgfältig überwachte und peinlich ge
heim gehaltene Operation hatte darin beſtanden, jene nach
Liverpool verkauften fünf Millionen Buſhel durch einen eben
ſolchen Rieſenpoſten Maiweizen zu erſetzen. Der Januar, der
Februar und die erſten Tage des März gingen darüber hin.
Während dieſer ganzen Zeit wurde in fünfzig Städten und
Stapelplätzen des öſtlichen Europas der Notſchrei nach ameri-
kaniſchem Weizen immer lauter; immer dichter wurde das Ge
dränge raſender, ſich wie toll gebärdender Menſchen an der
Chikagoer Weizenbörſe. Der gefühlloſe Zeiger des großen
Zifferblattes über dem Börſenſaale rückte unaufhaltſam vor,
bis er auf ſiebenundachtzig ſiand. Und Jadwin kaufte unauf-
hörlich. Er raffte die von ihm ſo heiß begehrte Ware zu
ſammen, wo er ſie nur fand; mit offenen Armen bewillkomm
nete er die goldene Körnerflut; er bot ſein Antlitz dem
Katarakte von Weizen dar, der von Jowa und Nebraska, von
Minneſota und Dakota, aus den zuſammenſchrumpfenden
Speichervorräten von Jllionis und den ſchnell ſich leerenden
Slevatoren von Kanſas und Miſſouri auf die Börſe herabſtrömte.
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zahlen gber aus ſolchen nichtigen, kleinlichen Urſachen ſollte man nicht
jleich die Sturmglocke läuten“. Wir aber ſind anderer Anſicht,
o es ſich um die Ehre eines Berufsgenoſſen delt. Wir
ieben die Wahrheit und ſagen hiermit endgültig: „Der wahre
zatriotismus iſt die Wahrheit.“
Die Wahrheit darf man in PreußenDutſchland aber nur

agen, wenn man keine Gefängnismauern ſcheut.
Der kühne Akquiſiteur für nationalliberale Parteimit-

lieder. Die nationalliberale Partei in Nürnberg geht auf den
Mitgliederfang aus und verſendet zu dieſem Behufe ein Rund
chreiben, in dem ſie mitteilt, daß ſie ſich einen „Akquiſiteur

mit dem poetiſchen Namen Silverius Wenzel zugelegt hat. Zu
deſſen Empfehlung wird ganz beſonders hervorgehoben:

Genannter wird Jhnen ſicherlich kein Unbekannter mehr
wenn Sie erfahren, daß er in ſeiner Eigenſchaft als

ellmeiſter des Königl. 11. Jnfanterieregiments ohne
Wiſſen und Willen ſeiner Vorgeſetzten aus eigenem Antriebe
dem Fürſten Otto v. Bismarck, welcher damals zur Kur in
Kiſſingen weilte, ein Ständchen brachte, welches kühne Unter
fangen ihm die Entlaſſung eintrug.
Es ſind doch „kühne“ Prachtkerle, dieſe Nationalliberalen

Frankreich.
Das Miniſterium Barthon. Die Verwiſchung der Gegen-

ſätze, ſo etwa kann man das Miniſterium Barthou bezeichnen.
Die Radikalen, die nach der letzten Kammerſitzung gejubelt
haben, machen jetzt, wie man uns aus Paris ſchreibt, lange

Geſichter. Herr Poincaré, den das Votum des Senats treffen
ſollte, hat den Clemenciſten und Combiſten mit gleicher Münze
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nun Herr Barthou hat den Journaliſten erklärt, daß das neue

vieder J miniſterium in allen wichtigen Fragen, beſonders aber in der
t, und IWahlreform und der dreijährigen Dienſtzeit
Meer vollſtändig übereinſtimme.“ Von dem gemäßigten Kautſchuk

ark politiker und ehemaligen Miniſter des Jnnern des Miniſte
iman- riums Mösline, überraſchen ſolche ſcheinbar unverrückbar feſt
entlich ſtehenden Erklärungen, hinter denen er eine große Verwal-
ßburg J tungskunſt verbirgt, nicht. Ueberraſchender iſt die buntge
dazu J miſchte Zuſammenſetzung des Miniſteriums. Jn der Wahl

enſion Jreform ſind entſchiedene Widerſacher der Handelsminiſter
Maſſé, der Miniſter des Jnnern Pichon und der Kriegs

Volks miniſter Etienne. Ebenſo entſchiedene Proportionaliſten
olemik J ſind der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Thierry und

ent der Marineminiſter Baudin. Die übrigen Miniſter ſind in
ngelt, dieſer Frage und nicht nur in dieſer nach allen Wind-
it den richtungen ſchwankende Geſtalten. Nicht anders iſt es mit der
ihrer Verlängerung der Dienſtzeit. An erſter Stelle hat ſich Herr

Maſſé in Zeitungsartikeln gegen die dreijährige Dienſtzeit
hervorgetan. Auch der Finanzminiſter Dumont und der
Unterſtaatsſekretär de Monzin ſind als Gegner der Ver
längerung der Dienſtzeit bekannt. Herr Thierry, Herr
Etienne und Herr Baudin ſind dagegen bekannte
Rüſtungstreiber.

Die Ueberraſchung der Radikalen iſt ſo groß, daß ſie Herrn
Dumont, erſten Vizepräſidenten ihrer Partei, eine Delegation
ſchickten, um ihm die von ihnen gefaßten Beſchlüſſe in Erinne
rung zu rufen. Auch die ſozialradikale Kammerfraktion drückte
die gleiche Beſorgnis in einem Beſchluſſe aus. Herr Dumont
verſicherte, „daß er ſich bemühen werde, der Politik ſeiner
Partei innerhalb der Regierung zum Siege zu verhelfen.“
Alſo ſo „vollſtändig“ iſt die Uebereinſtimmung doch nicht.
Herr Dumont ſagt nicht, ob er begründete Ausſicht hat, die
Politik ſeiner Partei (7) im Miniſterium durchzuſetzen. Wo

davon,
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Paris, 25. März. Die Miniſter einigten ſich im geſtrigen
ächlich J Kabinettsrat über den Text der heute zu verleſenden Regie-
gende rungserklärung. Das Kabinett wird ſeinen Willen kundtun,
eines J ſich hauptſächlich den Reformen zu widmen, deren parlamen-

die tariſtiſche Erledigung am dringendſten erſcheint, der drei-
aber jährigen Dienſtzeit, der Wahlreform und der Verteidigung
in s der Laienſchule. Die Regierung iſt einmütig für den Geſetz
n als entwurf über die dreijährige Dienſtzeit. Man verſichert in-
t der deſſen, daß die Verhandlungen über dieſen Geſetzentwurf erſt
rten: nach dem Wiederzuſammentritt der Kammer Anfang Mai
7 ſtattfinden.
dwin Belgien.e er Der Generalſtreik wiederum beſchloſſen! Der belgiſche
ihn Parteitag trat am Sonntag im Volkshaus zu Brüſſel zu

ſammen. 1331 Delegierte waren anweſend. Anſeele referierte
kann J im Namen des nationalen Streik-Komitees und ſchlug den
S Generalſtreik zum 14. April vor. Alle Vertreter der
Bekt Parteibezirke und der Gewerkſchaftsverbände ſprachen für

Und den Streik, Huhsmans und Vandervelde dagegen. Die Ab-
vyF ſtimmung ergab etwa 1300 Stimmen für, etwa 30 Stimmen

ſtens gegen die Reſolution Anſeele-Deſtree. Dieſe wiederholt den
leſen Wortlaut der Reſolution des Streikkomitees zugunſten des
W Streits am 14. April, fie billig die Haltung des Komitees und
ieder betont die Notwendigkeit des ruhigen und diſziplinierten Ver-

haltens während des Streiks. Das jetzige Komitee bleibt mit
ſich der Führung des Streiks beauftragt. Ueber Beendigung des

pird. Streiks ſoll jedoch nur ein außerordentlicher Partei-
t es tag beſchließen dürfen. Die Annahme der Reſolution löſte
nen minutenlangen Jubel aus. Rufe: „Hoch der Generalſtreik“
das und der Geſang der Jnternationale durchbrauſten den Saal.

ößte Brüſſel, 24. März. Die belgiſche Regierung hat be-
ſchloſſen, fünf Reſerveklaſſen unter die Fahnen zu rufen, um

r dem allgemeinen Arbeiterausſtande „begegnen“ zu können.

iner Marokko.das e fattEine franzöſiſche Niederlage. Der Matin veröffentlicht ein
ver Telegramm, das von einem Kampf in Adra zwiſchen Mauren
edes und Franzoſen ſpricht. Die Mauren wurden von den be-
ge kannten marokkaniſchen Häuptling Ma el Ainin angeführt.

ille Die Franzoſen wurden bei einer Quelle überraſcht und hatten
einen Leutnant und 26 Mann an Toten zu beklagen.

a Rabat, 24. März. Jn der Nacht vom 19. März wurde das
Lager von El Hadſcheb heftig angegriffen. Der Feind wurde

mit dem Bajonett zurückgetrieben und hatte fünf Tote und
zahlreiche Verwundete. Auf franzöſiſcher Seite wurde ein
höherer Offizier ſchwer verletzt und ſechs Mann verwundet.

China.
Annäherung an Japan. Jn Petersburg iſt die Meldung

eingetroffen, daß dem japaniſchen Parlament ein Vertrag mit
China zur Beſtätigung vorgelegt worden iſt, worin die Unver
letzlichkeit des chineſiſchen Territoriums garantiert und die
Zuſammengehörigkeit der gelben Raſſe betont wird. Als erſte
Folge dieſer Abmachung ſoll ſeitens Chinas die Einladung
japaniſcher Offiziere in Ausficht genommen ſein, welche die
Tuee ee Truppen an der mongoliſchen Grenze einexerzieren
ſollen. (7?

Attentat auf einen früheren Miniſter. Auf dem Bahnhofe
in Schanghai wurde am Freitag auf den früheren Miniſter
Sungſchigojen ein Attentat verübt, dem Sungſchigojen
jetzt erlegen iſt. Vor ſeinem Tode empfing er einen Brief, der
mit „Der eiſerne Mann“ unterzeichnet war und in welchem
der Täter erklärt, ihn für den General Huanghſing gehalten
zu haben und ſeinen Jrrtum bedauert. Der Tod Sungſchigo
jens, von dem man ſich noch viel verſprach, wird allgemein be-
klagt.

Aus der Partei.
Früher Geldſtrafen jetzt Gefängnis!

Das iſt der Fortſchritt des Gerechtigkeitsbetriebes in Bre
men. Das Schöffengericht in Bremen verurteilte den verant
wortlichen Redakteur der Bremer Bürgerzeitung, Genoſſen
Schwarz, wegen ſogenannter Beleidigung des „liberalen“
Redakteurs Kunath von den Bremer Nachrichten zu drei
Wochen Gefängnis. Der Staatsanwalt, der die Anklage erſt
auf Anordnung der Oberſtaatsanwaltſchaft erhob, hatte 100
Mark Geldſtrafe beantragt. Die Beleidigung wurde in einigen
kräftigen Ausdrücken erblickt, mit denen unſer Parteiblatt den
Kläger bedacht hatte. Seit 1907 hat zum erſten Mal wieder
ein Bremer Gericht in einem Preßprozeß auf Gefängnis er-
kannt.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung der oberſchleſiſchen Bergarbeiter.

Jn der oberſchleſiſchen Bergarbeiterbewegung iſt durch das
Eingreifen des Bergarbeiterverbandes die Situation weſentlich
verändert. Die polniſche Bergarbeitervereinigung hatte be-
kanntlich ſchon im vergangenen Herbſt eine Lohnbewegung ein-
geleitet, ohne ſich aber mit den anderen Bergarbeiterorganiſa-
tionen zu verſtändigen. Die damals geſtellten Forderungen
fanden bei den Unternehmern kein Gehör. Und eine Petition.

Henkel von Donnersmark, der ſein Landtagsmandat den Polen
zu verdanken hat, ſcharf bekämpft war, abſchlägig beſchieden.
Dann beſchloß eine Konferenz der Vertrauensleute der pol-
niſchen Berufsvereinigung, nochmals die Unternehmer zu
fragen, wie ſie ſich zu den Bergarbeiterwünſchen ſtellten. Auch
dieſer nochmalige Verſuch zeitigte keinen Erfolg. Am 16. März
fand dann eine weitere Konferenz der polniſchen Vertrauens
leute in Königshütte ſtatt, die den Beſchluß faßte, unter Ein
haltung der Kündigungsfriſt den Streik vorzubereiten. Bis
zum 21. März ſollten die Unterſchriften zur Kündigung ge
ſammelt und nach dem Zentralbureau der polniſchen Berufs-
vereinigung geſandt werden. Von all dieſem Tun waren die
übrigen Bergarbeiterorganiſationen nicht unterrichtet. Am
18. März wurde auch ſchon ein Flugblatt unter dem Titel:
„Proklamierung des Generalſtreiks in Oberſchleſien“ ver-
breitet. Der Bergarbeiterverband konnte dieſem Treiben nicht
untätig zuſehen, das für die Arbeiter ſchon von vornherein ſehr
nach einem Fiasko ausſah. Er ſandte zwei Vertreter, Löffler
und Ritzmann, zu der Leitung der polniſchen Berufsvereinigung
und fragte dieſe, was ſie eigentlich vorhabe. Zu einem Streik
ſei die Einigkeit aller Bergarbeiter notwendig. Den Verſuch
zu unternehmen, dieſe herzuſtellen, habe die polniſche Berufs
vereinigung bisher unterlaſſen. Auch ſei der in Königshütte
gefaßte Beſchluß nur von Mitgliedern der polniſchen Berufs
vereinigung gefaßt und darum auch nur für dieſe maßgebend.
Der Bergarbeiterverband ließe ſich keine Beſchlüſſe von einer
anderen Organiſation aufzwingen, er würde die Bewegung mit-
machen, erſt müſſe aber der Verſuch gemacht werden, ob auch
die anderen Verbände dazu bereit ſeien. Darum ſei eine Kon
ferenz ſämtlicher Organiſationsvertreter notwendig. Die Lei-
tung der polniſchen Berufsvereinigung ſah nun, daß ſie einen
taktiſchen Fehler begangen habe und lenkte ein. Es fand darum
am Karfreitag eine Sitzung ſtatt, die das Ergebnis ihrer Be
ratung in folgendem Aufruf niederlegte:

„An die Bergarbeiter Oberſchleſiens!
Am 21. März d. J. waren im Bureau der polniſchen Be

rufsvereinigung die Vertreter folgender Organiſationen ver
ſammelt:

1. Polniſche Berufsvereinigung,
2. Verband der Bergarbeiter Deutſchlands,
3. Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter.

Sie nahmen Stellung zu der Lage, die durch das Ablehnen
der berechtigten Arbeiterforderungen und durch den Streik-
beſchluß der polniſchen Berufsvereinigung geſchaffen iſt.

Einmütig wird ausgeſprochen, daß die Unternehmer des
oberſchleſiſchen Bergreviers ſehr wohl in der Lage ſind, den
Forderungen der Arbeiter entgegenzukommen. Da die Unter
nehmer aber bis jetzt jedes Entgegenkommen abgelehnt haben,
ſehen ſich die Organiſationsvertreter veranlaßt, den Arbeitern
den Streik zu empfehlen. Der Streik ſoll aber unter Ein
haltung der geſetzlichen Kündigungsfriſt beginnen. Die Ver-
treter der drei Verbände fordern darum alle Bergarbeiter
auf, die zirkulierenden Kündigungsliſten und Zettel zu unter
ſchreiben. Dieſe müſſen bis Freitag, den 28. März, in den
Bureaus der einzelnen Verbände einlaufen. Die weiter zu
ergreifenden Maßnahmen werden ſodann von den Organiſa-
tionsleitungen beſchloſſen. Die Bergarbeiter werden dringend
ermahnt, Diſziplin zu halten. Vor allen Dingen muß ver-

wurde vom preußiſchen Landtage, nachdem ſie auch vom Fürſten

hütet werden, daß wilde, unüberlegte Einzelſtreiks aus
brechen. Dadurch kann die gerechte Sache der Bergarbeiter
geſchädigt werden.

Der Gewerkverein der Bergarbeiter H. D. war nicht in der
Konferenz vertreten, aber es iſt anzunehmen, daß auch dieſer
ſich der Bewegung anſchließt.

Hoch die Solidarität und Einigkeit der Bergarbeiter Ober-
ſchleſiens!

Mit Glückauf!
Für die polniſche Berufsvereinigung: Alb. Soſinski.
Für den Verband der Bergarbeiter Deutſchlands: Heinr.

Löffler.
Für den Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter: Anton

Kowalczyk.“
Die katholiſchen Fachabteiler waren ebenfalls zu der Kon

ferenz geladen, aber nicht erſchienen. Der Zentralvorſtand
dieſer „Arbeiterorganiſation“ erklärte brieflich, daß er die
Jntereſſen der Arbeiter nach den Weiſungen der päpſtlichen
Enzyklika „vertreten“ werde. Danach werden ſich die Fach-
abteiler, wenn es in Oberſchleſien zum Streik kommt, mit den
Unternehmern in wechſelnder Liebe betätigen“.

Durch das Eingreifen des Bergarbeiterverbandes iſt wenig
ſtens etwas Einheitlichkeit in die Bewegung gebracht, ſie iſt
darum erfolgverſprechender für die Bergarbeiter geworden.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Ein Streik der Petroleumarbeiter. Jn Gra-
b o w (Mecklenburg) ſind ſämtliche Arbeiter von der Deutſchen
Erdölinduſtrie wegen Nichtbewilligung ihrer Forderungen ſeit
dem 20. März ausſtändig. Zuzug iſt ſtrengſtens fern
zu halten.

Die ſtädtiſchen Handwerker und Arbeiter
Königsbergs befinden ſich in einer Lohnbewegung. Die
Lohn- und Arbeitsbedingungen ſind ſehr ſchlechte, der Magiſtrat
hat aber die geſtellten Forderungen der Arbeiter abgelehnt. Es
wird gebeten, Arbeitsangebote von ſtädtiſchen Verwaltungen in
Königsberg abzulehnen.

Die Streiks der Tapezierer in Köln undEſſen endeten nach vierzehntägiger Dauer mit einem vollen
Erfolg für die Streikenden. Jn beiden Städten wurde am
20. März die Arbeit zu den neuen Bedingungen wieder aufge-
nommen. Ein vierjähriger Vertrag iſt abgeſchloſſen er ſieht
vor, daß ab 1. März 1916 die Arbeitszeit von wöchentlich 53
Stunden auf 52 Stunden reduziert wird unter Lohnausgleich.
Die Verträge ſind vereinbart mit dem Arbeitgeberſchutzverband
und der Zwangsinnung, ſie haben Gültigkeit für 550——600
Arbeiter. Jm Ausſtand ſtehen noch die Tapezierer in
Bielefeld. Die Unternehmer weigern ſich, die Organiſation
anzuerkennen. Es wird erſucht, jeden Zuzug nach Bielefeld
ſtreng fernzuhalten.

Streikbeſchluß der ſpaniſchen Eiſenbahner.
Wegen der Entlaſſung des Eiſenbahn Kontrolleurs Ribalta,
des früheren Präſidenten des kataloniſchen Eiſenbahnarbeiter
ſyndikats, wurde in einer Kommiſſionsſitzung in Barcelona der
allgemeine Eiſenbahnerausſtand beſchloſſen. Das genaue
Datum, wann der Ausſtand beginnen ſoll, iſt noch nicht feſt
geſtellt, wird aber den Arbeitern in den nächſten Tagen bekannt
gegeben werden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Große Ueberraschung
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omypßobt vie Vones Buohhandlung.
Todes- Anzeige.

Am 24. März (2. Oſterfeiertag), abends 10 Uhr, ſtarb

Vater, Bruder und Schwager, der Gaſtwirt

9swald Schweigert, Radewol],
I im 50. Lebensjahre. 2Dies zeigen tiefbetrübt an 676

Wätwe Schweigert nebst Kinder.
Radewell, den 25. März 1913.

J rdigun ag den 28. März, nachmittagse Wahehe de garbee aus ſtatt.

Tr et
nach langem, ſchwerem Leiden mein lieber Mann, unſer guter

Bratvr (Sophien
Frt und Goetheſtraße 26). führla nun m ck nd Luiſe ſtand

Seſtet Sei gerſtahe 83 und je zu
n: Feldwebel Bauer T. Vora

Sozlaldemokr. ſein

k Halle u. Saulkreis
kſtr. 2). beiter Müller GZadlstelle Halle (Saal) bixtrikt Ammendorf. e e de

Todes Anzeige- S VoAm 24. März (2. Oſterfeiertag) abends 10 Uhr ver- 19 Frun e heſſer er kehre
Am 24. Märzſtarb unſer lieber Kollege, der Gastwirt verſtarb nach längerem Leiden Kr oße Wallſtr F. 15). gNaurer wart

e
(Gr. GofenſtOswald Schweigert e g, de Satwe eeteete Suegt J echtin Radewell, im Alter von 50 Jahren an der Proletarier- Oswalt Schweigert a getge en e 16. 9

J krankheit. Wir betrauern in ihm einen werten Kollegen Alter von 50 Jahren. e e 777 anſe 18.J und werden ſein Andenken allezeit in Ehren halten. einem Andenken J L liche J amDie Beerdigung findet Freitag den 29 März nach gelnem ſpa 4 edr dir 9. der
mittags 21 Uhr von der Leichenhalle des Friedhofes aus Die an de hen olgt mann Herier, 81 J. (Albrechi in te Die mitten werden höflichſt um Beteiligung Sie. r en ar e Se Se unte

erſu er Vorstand e Leſſingſtr. 42).halle in Radewell aus. 7187 Aer Dießger a ten ſiche
Dor Vorstand re. e. ers Sachers,
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Tr. 70 Halle (Saale), Mierwoch den 20. März 1913 24. Jahrg.
Gewerkſchafkliches.

Der Verband der Schneider im Jahre 1912.
Am Jahresſchluß 1912 zählte der Verband 89 787 männliche

und 10217 weibliche, insgeſamt 50 004 Mitglieder. Das ergibt

und eine Abnahme von 282 weiblichen Mitgliedern, re eine
Geſamtzunahme von 1519 Mitgliedern. Gegenüber den im
Jahre 1912 erfolgten Neuaufnahmen von 13054 männlichen
und 4872 weiblichen Mitgliedern iſt die Zunahme ſehr gering,
weil immer wieder Tauſende austreten oder wegen rückſtän
diger Beiträge geſtrichen werden müſſen. Die Einnahmen aus
Mitgliederbeiträgen ſtiegen um 134 630 Mk. (wovon allerdings
63570 Mk. als Extraſteuer in Form doppelter Beiträge in
Abzug gebracht werden müſſen), und zwar von 857 644 Mk. auf
992274 Mk. Die Jahreseinnahme betrug einſchließlich des
Saldovortrages von 837 013 Mk. insgeſamt 1 915 544 Mk., die
Ausgabe 1 087 991, der Kaſſenbeſtand der Hauptkaſſe 827 552
Mark. Das finanzielle Ergebnis kann inſofern befriedigen,
als allein für Lohnbewegungen, Streiks und Ausſperrungen
509 950 Mk. das ſind 411 098 Mk. mehr als 1911, ausgegeben
wurden. Die Krankenunterſtützung erforderte eine Ausgabe9 von 125 108 Mk., die Reiſeunterſtützung 29 621 Mk. Die Lokal-
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kaſſen hatten außerdem 165 712 Mk. für Lokalbeiträge ein
genommen und unter anderm auch für Lohnbewegungen 77 662
Mark verausgabt. Der Kaſſenbeſtand der Lokalkaſſen betrug
am Jahresſchluß 179 186 Mk.

Zur Ausſperrung im Malergewerbe.
Schon kriſelt es bedenklich in den Reihen der Unternehmer.

Nach der Aufhebung der Ausſperrung in Hannover iſt es
ſchon in verſchiedenen Städten zu Tarifabſchlüſſen ge-
kommen, ſo in Bochum, Jena, Plauen i. V. Die Macher im
Unternehmerverband beklagen es, daß ſich die Gehilfen durch
die unſinnige Ausſperrung nicht zu einem Angriff durch
Niederlegung der Arbeit in den nichtausſperrenden Betrieben
verbieten ließen. Denn dadurch könnten die Unternehmer ver-
ſuchen, den gründlich verfahrenen Karren noch einmal flott zu
ma

Gegen den Terror der Scharfmacher werden jetzt Stimmen
aus den eigenen Reihen der Unternehmer laut.

Im rheiniſch weſtfäliſchen u haben ſich manche
Meiſter durch den Beſchluß der Jnnungen, wonach nichtaus-
ſperrende Mitglieder mit 20 Mark Geldſtrafe pro Gehilfe und
Tag beſtraft werden ſollen, einſchüchtern laſſen. Da iſt es denn
intereſſant, daß in dem Zentrumsorgan von Recklinghauſen
mehrere Meiſter ein „Eingeſandt“ veröffentlichen, in welchem
ſie ihre Kollegen auf die Ungeſetzlichkeit einer ſolchen Strafe
aufmerkſam machen. Mit Recht wird in dem Eingeſandt auf
g 152 der G.O. verwieſen, der jedem Teilnehmer den Rücktritt
von ſolchen Vereinbarungen freiſtellt.
der G.O. aufmerkſam gemacht, der beſagt, daß den Jnnungs
mitgliedern eine Verpflichtung zu Handlungen oder Unter
laſſungen, die mit den Aufgaben der Jnnung in keiner Ver-
bindung ſtehen, nicht auferlegt werden darf.

Das Eingeſandt macht weiter darauf aufmerkſam, daß alle
etwa von den Mitgliedern des Unternehmerverbandes hinter-
legten Wechſel oder ſonſt eingegangenen Fepplign man in
dieſer Angelegenheit geſetzwidrig ſeien und daß deshalb keinKollege ſich einſchüchtern laſſen ſolle. Gegen den Jnnungs

vorftand in Recklinghauſen ſei wegen des in Rede ſtehenden Be
ſchluſſes bereits Klage erhoben.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 25. März 1913.

Landtagswählerliſten!
Die Durchſicht der Wählerliſte iſt die wichtigſte Vorbereitung

zur Landtagswahl; denn nur, wer in der Liſte richtig verzeichnet
ſteht, darf wählen. Wie wir erfahren, werden für Halle die
Wählerliſten wahrſcheinlich am 2., 3. und 4. April im Wahlbureau
des Magiſtrats, Gr. Berlin 11, ausliegen. Da nur an dieſen
drei Tagen Gelegenheit zur Reklamation iſt, muß die Einſicht-
nahme auf Bauten, in Werkſtätten und Fabriken wohl vorbereitet
werden. Einer muß dem anderen ſein Recht ſichern helfen.

Oeffentliche Jugendverſammlung.

Es iſt gelungen, den bisherigen Bremer Lehrer Emil Sonne-
mann, der kürzlich wegen angeblicher ſozialdemokratiſcher Agitation
von den Bremer Staatsbehörden gemaßregelt worden iſt, für
ewige Jugendverſammlungen in unſerem Bezirk zu gewinnen. Jn
Halle findet dieſe öffentliche aber ſelbſtverſtändlich unpolitiſche
Verſammlung am Donnerstag abend 8 Uhr im Volkspark ſtatt.
Das Thema lautet höchſt aktuell: Zwiſchen Schule und
Kaſerne. Jetzt gilt es, noch weiter die Agitation für die Ver
ſammlung mit größtem Nachdruck unter der arbeitenden Jugend
und den Schulentlaſſenen zu betreiben. Sonnemann, der ſich als
Schriftſteller Jürgen Brand nannte, war ſtets ein ſo tüchtiger
Freund unſerer Jugendbewegung, daß er jetzt nach dem Streich,
den die Reaktion nach ihm führte, den zahlreichen Beſuch ſeiner
Verſammlung redlich verdient hat.

Die gewerkſchaftlichgenoſſenſchaftliche Volksfürſorge.
Die Durchführung des Organiſationsplanes der Volksfür-

ſorge macht jetzt weitere Fortſchritte. Am letzten Donners
tag hat eine Sitzung der Vorſtände der Halleſchen Gewerk-
ſchaften zu den einzelnen praktiſchen Organiſationsformen der
örtlichen Verwaltung Stellung genommen. Nach ſehr aus
führlicher Diskuſſion wurde von Beſchlüſſen vorläufig Ab-
ſtand genommen. Eine Kommiſſion von 12 Perſonen,
je zur Hälfte Gewerkſchafter und Genoſſenſchafter, ſoll weitere
Vorarbeiten machen. Jnzwiſchen ſollen dann die einzelnen
Gewerkſchaften, ſoweit das noch nicht geſchehen iſt, zu der
Frage des Jnkaſſos für die Volksfürſorge Stellung nehmen.

Vom Vorſtand der Volksfürſorge wird auf die immer wieder
kehrende Frage, wann die behördliche Genehmigung zu er-
warten ſei, folgendes mitgeteilt: Der Geſellſchaftsvertrag, der
Geſchäftsplan, die Tarife, Verſicherungsbedingungen und ein
Entwurf zu einem Organiſationsplan ſind nach der am
16. Degember v. J. erfolgten Gründung der Volksfürſorge am
18. Dezember beim Aufſichtsamt eingereicht worden. Schon
am 9. Januar d. J. fand in Berlin zwiſchen den Vertretern
der Volksfürſorge und dem Aufſichtsamte eine Konferenz ſtatt,
in der das geſamte Material einer eingehenden Erörterung
unterzogen wurde. Die vom Aufſichtsamt gegen unſere Ver
ſicherungsbedingungen und Tarife geltend gemachten Bedenken
hat der Vorſtand der Volksfürſorge als berechtigt anerkannt
und beſchloſſen, ihnen Rechnung zu tragen. Das gleiche war
der Fall mit den gewünſchten Ergänzungen zum Geſchäfts

gegenüber dem Jahre 1911 eine Zunahme von 1801 männlichen

Weiter wird auf S 88

plan. Vorſtand und Aufſichtsrat beauftragten daraufhin den
für die Volksfürſorge tätigen Mathematiker, die notwendigen
Arbeiten auszuführen. Nach den vom Vorſtand und Aufſichts-

rat gefaßten Beſchlüſfen waren nicht nur die erforderlichen
Abänderungen, Eryänzungen und Erklärungen auszuarbeiten,
ſondern ein von uns zurückgezogener Tarif auf völlig neuer
Grundlage zu ſchaffen. Derartige mathematiſche Arbeiten
mit den dazu gehörigen Unterlagen für die Berechnung der
Prämienreſerven für jedes Eintrittsalter, für die verſchiedene
Dauer der Verſicherungen und Höhe der Beitragszahlungen
müſſen auf das ſorgfältigſte und genaueſte ausgeführt werden
und erfordern weit mehr Zeit, als im allgemeinen ange
nommen wird.

Nach Beendigung der notwendigen mathematiſchen Arbeiten
iſt dem Aufſichtsamt am 3. März erneut das geſamte Material
zur Prüfung unterbreitet worden.
punktes der Genehmigung anbetrifft, ſo können darüber poſi-

Was die Frage des Zeit

tive Angaben auch heute noch nicht gemacht werden. Das ein
gereichte Material wird im Aufſichtsamt erneut einer Prü-
fung unterzogen, eingehende juriſtiſche und mathematiſche
Gutachten ſind auszuarbeiten, bevor dem aus Vertretern des
Aufſichtsamtes und aus nicht beamteten Beiräten beſtehenden
Senat das Geſuch um Genehmigung und um Zulaſſung zum
Geſchäftsbetrieb zur endgültigen Entſcheidung unterbreitet
werden kann. Es iſt natürlich nicht im voraus zu ſagen, wann
die erforderlichen Vorarbeiten im Aufſichtsamt beendet ſein
werden. Ausführliche Mitteilungen über die Tarife und Ver-
ſicherungsbedingungen der Volksfürſorge können erſt nach der
Genehmigung gemacht werden; zur Beruhigung unſerer
Freunde glauben wir jedoch hervorheben zu dürfen, daß gegen
die von der Volksfürſorge angeſtrebte Reform der Volksver-
ſicherung grundſätzliche Bedenken vom Aufſicht s-
amt nicht geltend gemacht worden ſind.

Wie uns mitgeteilt wird, geben ſich männliche und weibliche
Agenten privater Verſicherungsgeſellſchaften in den Woh-
nungen der Arbeiter die größte Mühe, gegen die Volksfürſorge
Stimmung zu machen. So wurde jetzt von einigen ſchon
ſchlangweg behauptet, die Volksfürſorge ſei nicht genehmigt
worden, weil der Ueberſchuß zu Parteizwecken verwendet wer
den ſollte. Man ſieht, es iſt nichts zu dumm. Hoffentlich
finden in dieſem Falle die unlauteren Machenſchaften kein
Publikum. Die Arbeiter mögen ſolche Agenten einfach ab
weiſen.

Lemert des Geſangvereins „Solidarität“ (Berlin) im Volkspark.

Wenn ein Sängerchor auf Reiſen geht, ſo darf man wohl an
nehmen, daß dazu genügender Grund vorliegt, d. h. daß die künſtle
riſchen Qualitäten ſo hervorragend ſind, um ein Gaſtſpiel zu rechtfertigen. Leider erwies ſich dieſe Annahme als rugeriſch, und

die Leiſtungen des Chors waren auch bei Anwendung eines
beſcheidenen Maßſtabes nicht imſtande einer ernſt lichen Kritik
ſtandzuhalten. Wer einmal ein Konzert des hieſigen Arbeiter
ſängerchors unter ſeinem trefflichen Dirigenten H. Engelmanngehört, weiß, was ſich aus einem ſolchen Chor machen laßt

Die Vorträge des hier zu Gaſte ſingenden Vereins „Solidarität“
mit dem Chormeiſter V. Dillenberger ließen die meiſten
Wünſche offen. Ueber die wenig befriedigende Beſchaffenheit des
Stimmenmaterials, insbeſondere der erſten Tenöre, wollen wir
hinweggehen. Das iſt ein in der Natur begründeter Uebelſtand,
unter dem viele Männerchöre zu leiden haben und für welchen
Sänger und Dirigent nur teilweiſe verantwortlich ſind. Jmmer-
hin ließe ſich wohl durch geeignete geſangstechniſche Studien, wenn
es die Zeit erlaubt, erreichen, daß die Tenöre in der d die
Kopfſtimme weniger in Anſpruch nähmen und mehr mit Mittel
ſtimme ſängen. a Ganzen genommen fehlt es dem Chorklang
d an Veredlung. Von einem Chor erwartet man eben
eine andere Art von Geſang, als ſie beim Kommers, auf der
Kneipe üblich iſt. Dafür iſt der Leiter vorhanden. Und erſt,
wenn ein etwas kultivierter Klang erreicht iſt, hat man Ausſicht,
auch in der Ausarbeitung des Vortrags etwas zu erreichen. Vor
läufig iſt eine gewiſſe e ſein n en.Gleich die zur Einleitung geſungene Bundeshymne (von V. Dillen
berger) hatte nichts weniger als den Charakter eines begeiſterten
Hymnus. Die unmotivierten Beſchleunigungen des Zeilenendens
machten es nicht beſſer. Aenderungen des Tempos und der Stärke
müſſen ſich aus dem textlichen und muſikaliſchen Zuſammenhang
ergeben; an beliebiger Stelle angebracht, nur um die meiſt
herrſchende Eintönigkeit zu unterbrechen entbehren ſie jedes7 Sinnes. Der ſchon erwähnte Eindruck der Schwer
fälligkeit wird noch verſtärkt d die gleichmäßige Behandlung
von betonten und unbetonten Silben. Ferner, bei Melismen,
d. h. wenn auf eine Silbe mehrere Töne gebunden zu ſingen
ſind, ſo muß die Binung auch wirklich vorhanden ſein, es darf
nicht bei jedem Ton der Vokal von neuem verſtärkt werden. Das
Wort Lenzesſpiel z. B. wurde geſungen: Lä-ä-—ä änzesſpiel!

Soliſtiſch wirkte ein Sänger mit, Karl Stuhr, der meiſt
Bruchſtücke aus Wagnerſchen Opern zu Gehör brachte. Ueber
die Frage, ob ſie im Jntereſſe der Einheitlichkeit in das Pro
gramm hineinpaßten, wollen wir nicht rechten. An ſich iſt es ge
wiß ſehr dienſte auf dieſe Weiſe auch denen, die nicht in
der Lage ſind, das Theater zu beſuchen, die Bekanntſchaft Wagners
zu vermitteln. Aber es müſſen dann auch die geeigneten Kräfte
vorhanden ſein. Wenn ſich jeder, der eine kräftige Stimme hat,
Konzertſänger nennen will, haben wir keinen Mangel. Wie aber
W es mit der ſonſt mit vollem Rechte vertretenen Forderung,
daß für das Volk das beſte gut genug iſt? Richard
Wagner verdient es, von erſten Künſtlern ausgelegt zu werden.
Was Karl Stuhr uns vorſetzte, war Karikatur. Hat er
irgendwo Geſangsſtudien getrieben, ſo fällt die Verantwortung
auf ſeinen Lehrer. Jſt er Autodidakt, wie mir faſt ſcheint, ſo
möge er ſich bei einem tüchtigen Korrepetitor Rat holen, wie
man Wagner ſingt. Der Hauptvorzug ſeiner Stimme iſt, wie
geſagt, die Kraft. Uebrigens neigt ſie ihrer Färbung nach mehr
zum Bariton als zum Tenor. Sein Vortrag erinnert ſtark an
die Deklamationsverſuche von Schülern, die jede Silbe möglichſt
deutlich und breit herausbringen, beſonders auch die Endſilben.
Die Temponahme wurde arg verſchleppt. Dazu leiſtete er 9
in echter Liedertafelmanier zen und Fermaten, ſo da
ſchließlich ſelbſt der Begleiter offenbar den ſehnlichſten Wunſch
atte: Schluß! und in der Gralserzählung zu früh mit dem
chlußakkord hineinplatzte.
Am beſten waren die Solovorträge eines jungen einheimiſchen

Celliſten, Leo Schönbach, der über ein tüchtiges Maß tech-
niſcher Fertigkeit verfügt. Der Vortrag iſt nur noch etwas zuakademiſch, ſhulmaßio, Jn der ungariſchen

antaſie von Grütz-
macher, die, von einigen üblichen Formeln, nicht viel
deriiches an ſich hat, hätte eine ſtärkere Doſis nicht ſchaden

nnen.
Die Klavierbegleitnugen führte Kapellmeiſter Joh. Sonn-

abend gewandt, techniſch e und zuverläſſig aus.
Der Beſuch war gut, das Publikum beifallsfreudig. Störend

wurde mehrfach das geränſchvolle Erſcheinen von Zuſpätkommenden
ſowie das Herumlaufen von Kindern empfunden.

unter der

rungsmittelgeſetzes.

Das Arbeit etariat läßt in ſeiner Sprechzeit vom
1. April ab eine Aenderung eintreten. Es wird von da an nicht
mehr mittags von 212 bis /22 Uhr ſondern von 11 bis 1 Uhr
eöffnet ſein. Dadurch wird unter anderen auch eine Ueberein
timmung mit der Expeditionszeit der übrigen Gewerkſchafts
bureaus herbeigeführt. Die Sprechzeit am Abend bleibt wie ſeit
her, von 5 bis 8 Uhr.

Die Matinee im Volkspark, die am en Oſtertag mittags
ſtattfand, nahm einen vorzüglichen Verlauf. Ausgeführt wurde
das Konzert von dem rühmlichſt bekannten Buchdrucker
Orcheſterverein, der ſich dem Arbeiterheim im Jntereſſe der
guten Sache wieder zur Verfügung i hatte. ei Pro
grammNummern, die der Berliner Geſangverein Solidarität
übernommen hatte, ſorgten für Abwechſlu Noch keine
Matinee erfreute ſich eines ſo guten Beſuches, wie die geſtrige,
trotz der Abweſenheit der 200 esfreunde, die nach Berlinrn Konzertgaſtſpiel waren. Der ſtarte Beſuch iſt deshalb um

o mehr ein Beweis für die Beliebtheit des Buchdrucker
Orcheſters, das auch jetzt wieder ſtarken Beifall fand.

Duellwut. Wie wir hören, haben am Donnerstag und
Freitag in der Heide ſchon wieder zwei offizielle Totſchlags
verſuche ſtattgefunden. Es muß erſt verſucht werden, noch
Näheres über dieſes ſtrafbare, kulturwidrige Treiben der Edel-
ſten und Beſten der teutſchen Nation zu ermitteln.

Die Südpolexpedition Skott wird jetzt im Paſſage-
theater in ihrem weiteren Verlaufe gezeigt. Dieſe Film-
vorführung iſt ebenſo intereſſant und vollkommen, wie zur Zeit
der erſte Teil, der die Ausreiſe der großen engliſchen Expedi-
tion behandelte. Für ſolche Zwecke iſt die Kinematographie ein
muſtergültiges Bildungs- und Sie ver-mittelt einen guten Begriff von der Größe und Bedeutſamkeit
der Polarforſchung, zeigt uns Land, Eis und Tierleben in
unterhaltſamen Bildern und macht uns mit der Arbeit der
kühnen Forſcher bis ins einzelne bekannt. Dieſe Aufnahmen
geben die letzten Vorbereitungen wieder, die Kapitän Skott
zum Antritt ſeiner Todesreiſe machte. Wir erleben Schlitten-
ausreiſe, Aufſchlagen des Zeltes bei großem Sturm, Abkochen
und Eſſen im Zelte und Verkriechen in die Schlafſäcke. Alle
vier handelnden Perſonen kamen ſpäter im ewigen Eiſe um.
Nebenher wird das Tierleben in geradezu erſtaunlich elungenen Aufnahmen vorgeführt; ebenſo ſieht man einen haun
ſchönen r von ungeheuren Maſſen und „erlebt“ auch einen
vulkaniſchen Ausbruch des Mont Erebus. Schließlich werden
auch die Wiſſenſchaftler der Expedition bei ihrer Arbeit be
obachtet und ihr müheloſes Tun veranſchaulicht. Der Vor
führung dieſes Films im x kommtz An ihm kann man ermeſſen, was das Kino r s Volk
edeuten kann und wohl auch einmal bedeuten wird. Vorerſt,

muß freilich erſt das ſenſationelle „Kinodrama“ überwunden
werden, womit es, trotz aller künſtleriſchen Hebungsverſuche,
noch gute Weile haben dürfte. Um ſo mehr muß man die wirk
lichen Filmkunſtwerke wie dieſen Skottfilm begrüßen und
den Beſuch dieſer Vorführungen empfehlen.

Vor Eſfigfälſchungen warnt die Polizeibehörde in einer Be
r folgenden Wortlauts. Von hieſigen Händlern wird
häufig gewöhnlicher Tafeleſſig c und auch Fruchteſſi

t Bezeichnung Weineſſig verkauft. Letzterer ſoll in 1
Teilen wenigſtens 20 Teile Wein enthalten und einen Eſſigſäure

von mindeſtens 5 g in 100 eem aufweiſen. Eſſige, die dieſen
nforderungen nicht genügen und als Weineſſig in den Verkehr

gebracht werden, gelten als nachgem acht im Sinne des Nah

StadtTheater. Der MittwochAbend bringt eine literariſche
remiere die Erſt- Aufführung von Artur Schnitzlers neuem
chauſpiel Profeſſor Bernhardi“. „Profeſſor Bernhardi erlebte,

nachdem die Wiener Uraufführung von der Zenſur auf Betreiben
des Klerus' beanſtandet worden war, die ufführung am Kleinen
Theater in Berlin und wurde ſeitdem bei ſtets ausverkauftem Hauſe
bereits über 150 Mal gegeben. Die neue Operette „Filmzauber“
wird am Donnerstag zum 2. Male gegeben. Freitag iſt das Theater
für die Feſtvorſtellung des Allgemeinen Deutſchen Mädchenſchul
vereins d und Abonnement und aufgehoben.
Den zu dieſer Vorſtellung Geladenen zur Nachricht, daß die Auf
führung der „Zauberflöte“ um 7 Uhr beginnt. Sonnabend zum
eers für Frau Bruger-Drevs „Stella maris“, Oper von Alfred

aiſer.
Populäres Konzert des Stadttheater Orcheſters. Auf das

zen Konzert am Mittwoch abend in den Thaliaſälen, bei dem
as geſamte Stadttheater Orcheſter unter Leitung von Kapell

meiſter Alfred Elsmann einen Richard-Wagner- Abend
ſpielt, ſei nochmals aufmerkſam gemacht. Soliſtin des Abends iſt
die hochdramatiſche Sängerin unſerer Oper, Fräulein Suſanna Stolz.
Billets im Vorverkauf zu 55 Pf. einſchließlich ſtädtiſcher Billet
ſteuer in den Hofmuſikalienhandlungen von Heinrich Hothan Rein
hold Koch ſowie bei Herrn Reſtaurateur Kunze, Thaliaſäle.

Kinderelend. Ein Schulmädchen aus Wermels-
kirchen, deſſen Eltern verſtorben ſind, kam geſtern abend
mit dem 11 Uhr Zuge hier an, um ſeinen hier wohnenden
Onkel zu beſuchen. Es mußte, da es weder Namen noch Woh
nung des Onkels wußte und mittellos war, in Schutzhaft
nommen werden. Jn der Nacht vom 283. zum 24. wurde eine
Schülerin in einer Türniſche des Steinwegs ſchlafend etroffen. Es wurde erſt gegen 9 Uhr vormittags durch ifre

der Polizeiwache, wohin es gebracht worden war,
geholt.

Tot aufgefunden. Eine 81 jährige Witwe wurde in ihrer
Wohnung im Bette liegend tot aufgefunden. liegt Gas
vergiftung vor. Ob ſie den Gashahn verſehentlich oder mit
der Abſicht, Selbſtmord zu begehen, geöffnet hat, konnte bisher
nicht feſtgeſtellt werden.

Ueberfahren. Ein Fräulein wurde in der Königſtraße von
einem Radfahrer umgefahren und trug eine ziemlich bedeu
tende Kopfwunde davon, die rgise Hilfe erforderlich machte.
Die Schuld Lrifft vermutli n Radfahrer. Ein Schul
knabe wurde in der Magdeburger Straße von einer Kraftdroſchke angefahren und am rechten Auge leicht verletzt.

wurde in der Klinik verbunden und ſofort wieder entlaſſen
Verſchulden des Kraftdroſchkenführers liegt ne
vor. Heute früh ge 7 Uhr a einſpänniges Milcheſchirr auf dem Moritzzwinger durch. An der Ecke Halloren
ſtraße ſchlug der Wagen um, wodurch das Pferd
kam. Der Führer zog ſich bei dem Sturze vom
ſtark blutende Wunde am Kopfe zu, konnte jedoch ſeine Woh
nung allein aufſuchen.

Unfreiwilliges Bad. Am 2. Feie nahmittag fielen inder Nähe der Jahnhöhle zwei beim Wegſein
der Sitzplätze aus einer Gondel in die Saale. Beide konnten
ſich ſelbſt retten. Sie haben anſcheinend keinen Schaden ge
nommen.

ſte einVon der Straße. Jn der Landwehrſtraße en

Riebeckplatz ein Zuſammenſtoß zwiſchen eir ſtatt.

an er

Motorwagen der Stadtbahn, wodurch eine Betri vonf auf dem

der Stadtbahn und einem K

10 Minuten entſtand. Am W vormittag
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wurde ſtark beſchädigt, Perſonen wurden nicht
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Menſchenauflauf verur

Die r v Smabent e r er er wo an einem dort aufgeſtelltendirker dur u Feuer entſtanden war: ſie konn e nach
kurger Tätigkeit wieder abrücken.

Schaufenſterdiebſtähle. Jn der vergangenen Nacht gegen
3 Uhr wurde ein Schaukaſten in der Leipziger Straße er
brochen und daraus ungefähr 6—-8 Büchſen mit eingemachten

rüchten entwendet. Der Täter iſt nicht ermittelt. 2 Schau
enſterſcheiben eines a warengeſatfte in der Leipziger
Straße wurden te S gegen 5 Uhr vgrſeeno e
ſchlagen. Der Schaden T getr 150 Mk. Der Täker

nicht ermittelt. Ein Diebſtahl kommt anſcheinend nicht in
rage.

Finbrecher ſind im Norden der Stadt wieder fleißig bei der
Arbeit. Am 2. Oſterfeiertag erbrachen ſie eine Wohnung, deren
Je verreiſt waren, und ſtahlen eine eiſerne, rothraune Geld

ſſette 30)(2515 em mit ſchwarzen Punkten und eiſernem GSriff,
enthaltend 400 Mk. in Silber- und Nickelmünzen. Ein Spar
'kaſſenbuch der ſtädtiſchen Sparkaſſe, 1 Rabattbuch der Firma

mmer Benjamin, 1 Radatiduch des Rabattſparvereins und
5 Bäckerkarten der hieſigen Bäckerinnung; Bücher h
„auf den Namen „Emma Eugethan Außerdem hat der er800 Rabattmarken mit der Auf t Brotfabrik Schubert und
30 Bäckerkarten, von denen eine die Aufſchrift Hamburger trägt,
mitgenommen.

Angaben über den Täter oder das geſtohlene Gut machen
kann, wird gebeten der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 19, Mitteilung zu machen. t

Roheit. Ein Arbeiter, der in der Gr. Ulrichſtraße einen
Maurer ohne jeden Grund zu Boden geworfen und den Anzug
zerriſſen hat, wurde in der RobertFranzStraße von einem
d folgenden Polizeiſergeanten ergriffen und zur Wache
geführt.

Geſtohlen wurden: am 19. März ein kleiner. zweirädriger,
grauer Handtafelwagen auf Federn ruhend, mit Gabeldeichſel und
Aufſatzbrettern, letztere mit der Aufſſchrift, „Kieler Fiſchbörſe.“
Am 20. März ein Herrenfahrrad, Marke „Mifa“, Nr. 36388, mit
Freilauf. Am 21. März ein Herrenfahrrad, Marke „Süderland“,r. G. 189606, ſchwarzer Rahmen, vernickelte Speichen, etwas
nach oben e ene Lenkſtange, n Vom 20. zum 21. Märzein gelber eiſetoffer mit Leder 38 und Meſſingbeſchlägen, etwa

1 Meter 1,20 Meter lang und 0,90 Meter breit, ſchwarz
„H. S.“, inliegend ein ſchwarzer Frackanzug, unter dem An

die Firma „Dubert, Eisleben“, eine neue grünliche Hofe
und Sekt ein blauer Jackettanzug, 15 weiße Oberhemden, rot
gez. „H. S.“

Ammendorf. Parteigenoſſen! Für die Mitglieder
des Bezirks Ammendorf des Sozialdemokratiſchen Vereins
findet Mittwoch abend um 81 Uhr im Reſtaurant Hackemeſſer
eine wichtige Beſprechung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt
notwendig. Vom Zuge überfahren und getötet.
Durch den Eilzug 10, der nachmittags 3.85 Uhr in Halle ab
fährt, wurde Sonnabend die 15 jährige Dreßler überfahrenund getötet. Das Mädchen ging mit Ter Mutter und Groß-

mutter in der Aue ſpazieren. An der Elſterbrücke lief es vor
aus auf den Bahndamm und wurde, ehe die Mutter nachkam,
von dem mit 2 Maſchinen ſehr ſchnell fahrenden Zuge erfaßt
und getötet. Wie ſich das ſchreckliche Unglück zugetragen, wird
unaufgeklärt bleiben, da Zeugen nicht zugegen waren. Das
Mädchen war taubſtumm und hat wohl das Heranbrauſen des
Zuges gar nicht gemerkt. Der Bahnarzt konnte nur den ſo
fortigen Tod feſtſtellen.

Nietleben, Dienstag, den 25. März, abends 7 Uhr iſt in SeN
zels Lokal öffentliche Gemeinderatsſitzung. Jeder
berechtigte hat das Recht an den öffentlichen Sitzungen als Zuhörerreigunehmen Wegen der wichtigen Tagesordnung Beratung

des Haushaltsvoranſchlages für 1913 bis 14 liegt es im Jn-
tereſſe jedes Gemeindemitgliedes, der Sitzung beizuwohnen.

Nietleben. Den Fleiſch und Wurſtdieben iſt man
auf der Spur. Es handelt ſich um drei Dölauer Familien, die
früher hier bezw. in Zſcherben wohnten, alſo mit den Ver-
hältniſſen vertraut waren. Jnfolge entſtandener Zwiſtigkeiten
verrieten ſie ſich ſelbſt.

StadtTheater.
Filmzanber. Vaudeville Operette in vier Akten von Rudolf

Bernauer und Rudolf anzer. Muſik von Walter Kollo und
Willi Bredfchneider, Vielleicht überraſcht uns eins der hie
ſigen Varietéès demnächſt mit der Ankündigung von Klaſſiker
vorſtellungen. Unmöglich iſt der Gedanke nicht, nachdem das
Stadttheater ſich eine ſolche Poſſe geleiſtet hat. Wir beſtreiten

r Di gewiß nicht das Recht, auch die Operette zu
p za wir kein beſonderes Operettentheater haben, ſo ge

mit zum Programm. Reichlicher als wünſchenswert,
d bebaut, und viel Minderwertiges war darunter.

ſe die auf der h S d T 3 ewaren geradezu Meiſterwerke gegen dies werk, den m
zauber. Vier hoch haben die Autoren dran gearbeitet,
und was iſt dabei herausgekommen? Eine faule Farce, deren

it durch den gout der Zote etwas verdeckt wird, eine
uſik, die dieſen Namen überhaupt nicht verdient, eine An
mmlung von Zirkusrhythmen, im übrigen durch ihre voll

kommene Oede überraſchend. Schon die auf den Plakatſäulen
mitgeteilten „Schlager“ (mit Notenbeiſpielen) ließen erkennen,
was man zu erwarten hatte, Gaſſenhauer, wie ſie auf den
Tangböden der Vorſtadt zu Hauſe ſind. Selbſt den Komponiſten
(faſt hätte ich geſagt Ko—piſten! aber der Witz iſt von HugoWolf) ſcheint ſSlleßlich die Erkenntnis ihrer Dürftigkeit aufge

gangen zu ſein, ſo daß ſie es vorzogen, im zweiten Akte ſtatt
mit eigenen Gedanken mit einem Quodlibet aufzuwarten. Und
ein ſolcher Kitſch, ſelbſt für ein Varieté zu ſchlecht, iſt für das
Stadttheater gut genug. Sondervorſtellüng bei aufgehobenem
Abonnement und ein volles Haus! Wie nicht anders zu er

rten. Wäre nicht von den Darſtellern ſo gut geſpielt worden,
o wäre der Filmzauber wahrſcheinlich dem verdienten Durch
I nicht Denn an brauchbaren aus der Situation

erwachſenen komiſchen Jdeen ſind eigentlich nur zwei vor
handen; das iſt einmal das Hereinplatzen von Fr. Aug. Käſebier
in die viftori Kinoaufnahme und zweitens die ſich durch das
Stück z e „Tdee“ von der Hoſe, die wenigſtens noch zueinem ergsözlichen Abſchluß führt. Jm übrigen hatte die Regie
(Karl Stahlberg) durch zahlreiche Tanztricks, durch flottes

iel und Darmverſchlingung erzeugende Kalauer gerettet,
wad retten war. eorg Thies war ein Prachtexemplar
von vinzler, P Hausmann entzückte durch graziöſe
Pikanterie und die Wohlgeſtalt ihrer Beine, K. Stahlberg
als Diener, Marie Brandow als Sittlichkeitswächterin, Otto
Peters als Filmdirektor uſw. alle verſchwendeten ihre Kraft
an eine wertloſe Sache. ch e Riedel und

ieder beſonders geehrt gefühlt

Ort im Sinne des S 10 des

die itgl haben, beidieſer Rißvieten zu dürfen, iſt ſtark zu bezweifeln.

rer W. A.

Aus der Provinz.
Zur Landtagswahl

Für die am 16. Mai beginnenden Wahlen zum preußiſchen
e ten aule hat der Regierungspräſident folgende Wahl

miſſare ernannt L daTorgau T n e en eWieſand 4 w mberg mit en wWablerte e n Steht
v. Trotha in Wittenberg; für den ibezirk Bitterfeld
Delitzſch mit dem Wahlorte Delitzſch er
v. Buſſe in Delitzſch; für den Wa rk Halle- Saalkreis
mit dem Wahlorte Halle Wahlkommiſſar; Landrat v. Kroſigk in
Halle; für den irk Mansfelder See und Gebirgs
kreis und Stad Eisleben mit dem Wahlorte Eisleben
Wahlkommiſſar: Landrat v. Wedel in Eisleben; für den Wahl
bezirk Eckartsberga- Sangerhauſen mit dem Wahlorte
Artern Wahlkommiſſar: Landrat v. Doetinchem in Sanger
hauſen; für den Wahlbezirk Merſeburg- Querfurt mit dem

Lauchſtedt Wahlkommiſſar; Landrat v. Helldorff in
Querfurt.

Querfart. Manöver mit Wechſel z. Agent
Guſtav vor hier d mit dem ie er lSchumann in Nemsdor en Geſchäft nicht recht vorwärtskommen wollte, wegen ne chaffung zu Ackerankäufen in
ſchäftsverbindung. Sonntag e ein Dariehn von 11 500 Mk.

von einem Geldgeber in Ausſicht geſtellt und r r
e

r ni wu en. m g endie Feu Schumann nun einen Wechſel über 880 R.

tiert, S. verſprach l und den Schumanns
Geld ahzuliefern, die it ſich ihrer kleinen lden ent
ledigen wollten. Sie erhielten aber kein Geld, wohl aber am

älligkeitstage den proteſtierten Wechſel mit nachfolgender
lage zugeſtellt. e Klage wurde ausgeſetzt, weil die Naumburger Staatsanwaltſchaft ſich der Sache wegen des Streiches

annahm. S. ſuchte nun vor der Strafkammer in Naumburg
beweiſen, daß die Forderung von 880 Mk. ihm zuge en habe,
es u aber nicht geglückt ſei, den Wechſel zu verkaufen. Das
Gericht legte jedoch auf die eidliche Bekundung der Geſchädigten
ſchon aus dem Grunde größeres Gewicht, weil der Angeklagtewegen ähnlicher Manöver ſchon Bekanntſchaft mit dem Zucht-
hauſe gemacht hatte. Es ſah die Sache aber nicht als Betrug,
ſondern als Untreue an und erkannte auf ſechs Monate Ge-
fängnis, ebenſo wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf
zwei Jahr aberkannt.

Nebra. Zur Gründung eines Gewerkſchaft s
kartell s. Die Kommiſſion, welche die Vorarbeiten zur
Gründung eines Gewerkſchaftskartells in der Hand hatte, tagte
am Karfreitag. Das J Regulativ ſtand zur Srörte
rung. Die Vertreter der Gewerkſchaften waren der Meinung,
daß das Gewerkſchaftskartell aus mindeſtens Mitgliedern
beſtehen ſolle. n Beitra ewerkden die r e enen
ſchaften leiſten ſollen, iſt auf 5 Pf. pro Mitglied und Quartal
feſtgeſetzt worden. Bisher ſind drei Gewerkſchaften hier vor
anden: die Bauarbeiter, Bergarbeiter und Steinmetzen.
roßes Augenmerk muß den Zimmerern und den Fabrik

arbeitern zugewandt werden. Die Gründung einer g5 lſtelle
der betreffenden Berufe iſt ſehr notwendig. Wichtige Aufgaben
warten dem neuen Kartell, und es iſt zu hoffen, daß die in
Bälde r Verſammlung der in Betracht kommenden
Gewerkſchaften die endgültige Gründung eines ewerkſchafts
kartells m Anſchließend hieran gab der Agitations-
leiter den Bericht von der Agitations-Konferenz, welche in

r r i reſmden hatte. tmit dem Erfolg, den der Diſtrikt Nebra mit der Volksblatt-
agitation im Dezember hatte. e worden iſt ferner,
daß am 30. März eine neue Volksblattagitation ſtattfinden ſoll.
Es wurde noch die Maifeier beſprochen und der leidige Kampf
um die Lokale. Dieſe Punkle wird die am Sonntag, den
30. März, nachmittags 3 Uhr, ſtattfindende Mitgliederverſamm-
lung beſonders beſchäftigen. Da werden auch die Land
tagswahlen beſprochen werden. Die Genoſſen werden ſchon jetzt

dieſe Verſammlung aufmerkſam gemacht und erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen.

Delitzſch. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Nach
Kenntnisnahme einiger Eingänge entſpann ſich in der letzten
Kartellſitzung über die neue Volksfürſorge eine rege Dis
kuſſion Die Redner ſtanden auf dem Standpunkt, daß es
unbedingt erforderlich iſt, ſchon jetzt für das neue Unter-
nehmen die Wie orarbeiten zu erledigen. Ferner wurde
darauf hingewieſen, daß die Maifondsmarken beim Kaſſierer
Hufnagel jetzt ſchon entnommen werden können. Ueber die ſo
großſpurig angekündigte Ausſperrung der Maler wurde von
dem betreffenden Delegierten mitgeteilt, daß am Orte ganze6 Mann von der Ausſperrung betroffen worden ſind. Nur
wei Meiſter beteiligten ſich an der Ausſperrung, und zwar
awlowski mit 5 und Krautheim mit 1 r

auch hier behaupten, daß der Schlag seger die Gehilfenorgani-
ſation ein Schlag ins Waſſer iſt. i der hierauf vorge-
nommenen Wahl einer Vergnügungskommiſſion wurden ge
wählt die Kollegen Hufnagel, Exner, Sander, Schmidt, Fiſcher,
Ulrich und Ehrhorn. Die Wahlen zur Bauarbeiterſchutzkom-
miſſion wurde den beteiligten Gewerkſchaften der Zimmerer,
Dachdecker, Maler und Steinſetzer überwieſen. Ein weiterer
Punkt mußte wegen Nichterſcheinen des Referenten von der
Tagesordnung abgeſetzt werden. Daß bei der jetzt bewegten

eit immer wieder ein Teil Kartelldelegierter durch Abweſen-
eit glänzt, zeugt Ae nicht von beſonders großem Jntereſſe

für die gewerkſchaftlichen Tagesfragen. Es wird in Zukunft
vollzähliges Erſcheinen erwartet.

Düben. Die große Staatsaktion gegen die zwei
Uebeltäter von der hieſigen Arbeiterjugend iſt, wie wir voraus
e haben, zunichte geworden. Dieſer Tage ging den beiden

ugendgenoſſen, den man in der Fortbildungsſchule die Ar
beiterjugend weggenommen hatte, vom hieſigen Amtsgericht der
Beſcheid zu, daß der Antrag auf Eröffnung des Hauptver
fahrens gegen beide abgelehnt ſei. Die Koſten fallen der
Staatskaſſe zur Laſt. Gründe: Nach des Preuß. Preß-
geſetzes vom 12. Mai 1861 gehört zur Strafbarkeit „Verteilen
von Druckſchriften an öffent ichen en“. Der Angeklagte hat
nur ein Druckſchriftexemplar einem anderen Mitſchüler über
eben. Dies deckt nicht den erforderlichen Tat-
eſtand des „Verteilens“. Die Aushändigung der

Druckſchriften an die Mitſchüler hat im Schulzimmer der Fort
bildungsſchule ſtattgefunden. Dies iſt aber nicht als öffentlicher

reßgeſetzes anzuſehen. Die An
ſicht des Herrn Regierungspräſidenten über dieſen Punkt iſt un
erheblich. So ſind denn die übereifrigen Staatsretter mit ihrer
Aktion en die Arbeiterjugend gehörig e und unſeren

n

Man kann

Jugendlichen kann nichts pafſieren, wenn ſie ihre Zeitung mit
nach der Fortbildung le nehmen. Würde das Verteilen von
Druckſchriften in der Fortbildungsſchule unſtatthaft ſein, dann
hätten die Gegner den meiſten en, denn dann müßten ſie
auch das Verteilen der Jungdeutſchlandſchriften unterlaſſen.

Eisleben. Die wahren n des Handwerks.Jn unſerem Bericht über die z Stadtverordnetenſitzung be-
richteten wir auch über eine Erklärung, die vom Magiſtratstiſch
über die Beſchaffung von Bänken für die Fortbildungsſchule
gegeben wurde. Aus ihr ging hervor, daß die hieſigen Tiſchleran der Uebergehung ſe ſhuid ſeien. Der Vorſtand der
Jnnung erklärt nun, daß die Lieferungsbedingungen un
annehmbare waren, desha e ihrerſeits keine Offerte er
folgt. Der Jnnun orſtand eibt darüber wie folgt:Lieferung r. ſag rig iſollten wir s in vier W ig t72 m en per erfolgen a

r war die Konfereng

2

e tene
eine r einen, für ag dere tionalſtrafe von 15 Mk.

Prozent

wen i Kollegen vermuteten undich auch i et Wie ganze Submiſſion nur
eine For war.“ Nachdem die biederen Handwer r
einmal ſo im ſind ben ſie dann noch frei von
Leber r folgende Erkenntnis: „Wir we uns immermehr en 2 vertraut machen, u die hän 7

leere Worte
daß ganz beſonders unſere Stadtverwaltung kein

Herz für das bedrängte erk hat.Man ſieht, die t g. für die gez. Meiſter ſehr
en,

ä

bitter. Bei allen wo es galt, die aufſtre
e niederzuhalten, rief man unter Verſprechungen
ie Handwer ſter zur Hilfe, die auch infolge totaler Ver-

kennung ihrer Klaſſenlage bereitwilligſt gewährt wurde. Noch
bei der letzten Rei gswahl berauſchte man ſich an den
chönen Reden des Arendt, die dieſer laue Fuchs in be
onderen Handwerkerverſammlungen hielt, und Kgt ſich vor

en Wahlkarren. Und heute Da die lhelfer die
n Lohgerber. Und doch glauben wir nicht, daß wegenor es die duret päter
enn man ihnen paſſender Gelegenheit von der an

gebli ndwerkerfreundlichkeit der Sozialdemokratie er
len wird, dann werden die jetzt ſo aufgeregten Jnnungs-

helden wieder ohne Bedenken den falſchen Prepheten glauben.

r r der Nummer 60 des Volksblattes brachten wir einen Artikel mit der Spitzmarke: Von der
reichen Ernte ein paar Köärner. Der Artikel behandelte die
t von Landarbeiltern durch den Mansfelder

ernverein und die Rede, die der Pfarrer Möring aus
Beeſenſtedt dort an die in Betracht kommenden Arbeiter r
ten hatte. Genannter Pfarrer uns nun eine „EGrgän-W die wir jedenfalls im Volksblatte zum Abdruck bringen

be
des
den.

ollen. Den Wunſch des Herrn Möring wollen wir gern er
üllen. Herr Möring wünſcht, weil wir in der Notiz geſchrie
en hatten, daß die verteilten Gegenſtände für die Empfänger

keinen praktiſchen Nutzen hätten, hinzuzufügen, daß die Ar
beiter außer dem Diplom ein dgeſchenk erhalten hatten,
„meiſtens in Höhe von 40 Mk.“. Da der ſchreibt: meiſtens
in Höhe von 40 Mk.“, ſo will er wohl t ſagen, daß nicht
alle Prämiierten 40 Mk. erhalten haben. Und ſo dürfte es ſicher tellen, mancher nur ein wertloſes en erhalten
at. Zu ſeiner Rede macht der Herr Pfarrer folgenden Kom

mentar: „Die Anſprache delte weder von einem „Bild halt-
loſer Phantaſie“ ich ſtehe im praktiſchen Leben und weiß, daß
es Wirklichkeit iſt noch von der Hoffnung, daß eine ſolche
Feier den Graben beſeitigen könne. Sie betonte nur, daßArbeitgeber und Arbeitnehmer ſich bei einer ſolchen Feier in

anderem Lichte ſähen. Die Arbeitgeber ſehen an ihren
Arbeitern: ſie ſind nicht ſchlecht, ſie treu, ehrlich, fleißig,
ausdauernd; die Arbeitnehmer an ihren Arbeitgebern: fie
haben perſönliches Jntereſſe an uns.“ Trotzdem
der Herr Pfarrer ſich darauf beruft, daß er im praktiſchen
Leben ſteht, ſo dürfte es ihn doch wohl ſchwer fallen, einen
Unternehmer zu finden, der perſönliches Intereſſe an einemArbeiter hat, höch tens ſoweit ſein Profit dabei in Frage
kommt. Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir den Herrn Pfarrer
an die letzte Reichstagswahl erinnern. Es wird ihm doch wohl
bekannt ſein, wie man gerade in Beeſenſtedt Arbeiter, die vonihrem Sigaisbärgerrecht Gebrauch machen wollten, indem ſie

der Wahlhandlung beizuwohnen gedachten, einiWahlleitung ihnen das bewagerhn Durch dieſe
weiſe hat man bewieſen, welch perſönliches
Arbeiter vorhanden iſt. Herr Möring ſchreibt dann noch, daß
der Traum nacht zu Ende war, denn am anderen Tage hätten
14 Konfirmanden der Landarbeiter, die Knaben einen Anzug
und die Mädchen ein Kleid geſchenkt bekommen. Er ſewg abe

ür abn chuhe
einer

Pf

erren der
andlungs-

ntereſſe für die

für das Kind eines Geſchirrführers orm
16 Mark, für eine Beinſchiene 29 Mark und die Koſten
Beinoperation erbeten. Leider vergaß der Herr Pfarrer
uns mitzuteilen, ob ſeine Bitte erfüllt worden iſt. letzt wird
dann noch angeführt, daß ein Agrarier die Löhne „ſeiner fämt-
lichen Arbeiter“ freiwillig erhöht habe; das mache für den
Betreffenden eine Mehrausgabe von 6000 Mark im Jahre aus.
Wir können über die erwähnten „Geſchenke“ aber dennoch kein
Halleluja ſingen, denn ſolche Geſchenke ſind geeignet, die be
ſtehende Hörigkeit der Landarbeiter zu befeſtigen. Wir halten
es für eines Arbeiters unwürdig, wenn man ihm „Geſchenke“
gipt denn ſie ſind ja nur ein Teil deſſen, was man dem Ar-
eiter vorenthalten hat. Und den Löwenanteil behalten die

Unternehmer, die Schätze anſammeln, die vielleicht einmal „von
den Motten und dem Roſt gefreſſen“ werden. Selbſt die ange
führte Lohnerhöhung iſt keine beſondere ſoziale Großtat. Seit
dem Zollkampf von 1902 haben die Agrarier ungeheure Sum-
men eingeſteckt, während die Arbeiter, die von den Mehr-
erträgen auch eine Erhöhung ihres Lohnes erhalten ſollten, wie
man ſeinerzeit im Reichstage ausführte, leer ausgingen. Wenn
wir an der „Ergänzung“ des Herrn Möring Kritik übten, ſo
geſchah es nicht, ihm den guten Glauben abzuſprechen, ſondern
deswegen, um zu zeigen, daß das Milieu, in dem ein Menſch
lebt, ihn zwingt, die Dinge anders zu ſehen, als wie ſie in
Wirklichkeit ſind. Es kann eben keiner aus ſeiner Haut her-
aus, wurde kürzlich im Reichstage geſagt, und das dürfte auch
hier zutreffen. Wer von Jugend an ſchon ums Daſein mit-
kämpfen mußte, der gerät nicht bei jeder Gelegenheit in Enthu-
ſiasmus, er denkt darüber nüchterner.
„Helbra. Eine niedliche Jlluſtration zum Jubi-

läumsrummel. Jn unſerer jetzigen, durch Jahrhundert-
feiern und Rüſtungstaumel bewegten Zeit, iſt folgendes Jn
ſerat im Helbraer Anzeiger beachtenswert:

Dringende Bittel! Kriegs- und Berginvalid, der ſich
in bitterer Not befindet, bittet edeldenkende Menſchen um
Hilfe. Auskunft bei Karl Berndt, Chauſſeeſtraße 18.
Ach, wie t es doch ſchon weit gekommen, wenn Veteranen

auf dieſe Weiſe ihr kummervolles Daſein friſten müſſen. Hat
man nicht erſt in dieſen Tagen auch in unſerem Orte fürchter
lichen Tamtam geſchlagen, damit die Bevölkerung ſich hinein
ſtürzt in den Taumel, der auf Kommando von oben herab in
Szene geſetzt wurde? Kriegs und Berginvaliden in bitterer
Not gibt's gar nicht, wird „unſer“ Volksvertreter gewiß
ſagen. Der Menſch verpraßt vielleicht alles. Nur gemach, alles
rächt ſich auch auf Erden. Fener Jnvalid hat ſicher bis heute
noch feſte mit Hurra gebrüllt, womöglich jeden Sonntag die
Verdienſtorden angeſteckt, immer tüchtig für die Mansfelder
Gewerkſchaft geſchüftet, vielleicht auch die böſen Sogzialdemo
kraten in Grund und Boden verwünſcht, aber nun, wo die Not
und das Elend an ihn herantritt, da ſucht er Hilfe, ganz gleich,
bei wem, denn die patriotiſchen Großklappen ſind die letzten,
die etwas für Jnvaliden geben, die haben alle Hände von zu
tun, r das angeblich bedrohte Vaterland und ſonſt noch was
zu retten.

Hettſtedt. Gin ſtiller Teilhaber. Seit einigen
Wochen ſchon wurde in dem Roſenbergſchen Kaufhaus bemerkt,
daß nachts Waren geſtohlen wurden. Trotzdem das Geſchäfts
haus bewacht und der Dieb bemerkt wurde, gelang es dieſem, zuentfliehen. Der Verdacht fiel auf den Gelegenheitsarbeiter g.

in Burgörner. Bei der vorgenommenen Hausſuchung wurde
ein Anzug gefunden, über deſſen Erwerb K. ſich nicht ausweifen
konnte. Daraufhin wurde er verhaftet. Der Täter hat einge
ſtanden, die geſtohlenen Waren an den Rohproduktenhändler H.
von hier verkauft zu haben, der dann auch verhaftet wurde.
Bei einem Verwandten in Sandersleben fand man auch den

rößten Teil der Waren, wohin ſie der Handelsmann geſchafft
atte. Von den et men Waren erkannte Kaufmann

Roſenberg den größten Teil (für zirka 2 Markh) als ſein
Eigentum wieder. Der kleinere Teil (für zirka 400 Mk.) ſtammt
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wurde die Kriminal lpolizei en welche eine gſuchung vornähm r hierher Na das eine Menge
hummiartikel vorgefunden und an ahmt wurden.

Ibegriffen ſei, was den Herren
ſie wußten, daß dann ein anderer Wind weht und auch die

Deutſchen Tonwarenfabrik.

2
e da ihn ein Arbeiter auf Recht und Unrecht aufmerk

und Unfall

e

vor adet ohne einee a Aus den
z r v z 18 000 Mk.

i f. k. auf. nven. Die e r r ord t te Zwecke ei ſchite i
n vd a 6245 Mk. n r

und tet
er a t mit

e tgee-
daß e mehrerer z.

zweifellos geſtohlen waren.wachtmeiſter Sörgel in der ca m 3 Arheiters W. in
e Hau r ng 73 fand dabei einee Menge umimartitel Sumini ſg m in vor. Da
a er bekannt wurde, daß ß W. na erlin zu verziehen beab
chtigte und auch dort ſchon eine gemietet hatte, ſo

kann nicht dringend genug darauf n vkeſen werden, nament

lich das Aneignen von faſt wertloſen Gummibällen zu er
laſſen, da der Wert eines Balles in gar keinem Verhältnis zu
der Strafe ſteht, die darauf folgt.

Dommitzſch. Aus dem Stadtzarlament. Die Kaſſenreviſion vom 28. eng ergab, daß alles in Ordnung vor

3 en wurde. S rüfüng der Stadtbrunnen auf iſerverhältniſſe durch Medizinalrat Geislev- Torgau
ſtattgefunden, welcher das Waſſer ſämtlicher Brunnen für ge
nießbar bezeichnete. Genoſſe Bämiſch erklärte hierzu, es ſei erfreulich, daß ein derartiges Reſultat herausgekommen ſei, aber
wie ſtehe es denn mit dem fortwährenden Waſſermangei? Daß
herſchiedene Brunnen zeitweiſe gar kein Waſſer haben, iſt leicht
ertlärlich. Ein Polizeiverbot Front daß zur Viehfütterung kein
Waſſer geholt werden darf, aber es iſt feſtgeſtellt worden, daßſogar des Nachts mit Fäſſern Waſſer Weg den Brunnen geholt

wird. Hier müßten ärfere Maßregeln ergriffen werden.
Eine lebhafte Debatte entſpann ſi m über einen Koſtenanſchlag
betreffs zen erung. re 1908 bewilligte die Tonröhrenfabri k. für n neu anzulegende traße; ein
Jahr darauf wurde bekannt, daß eine neue Fabrik im Entſtehen

ktionären nicht gepaßt hat, weil

Lohn verhältniſſe andere würden. Denn damals wurde noch
e von 18 Pf. bezahlt, der jetzt ar en ges iſt. dieſer Zeit hat die Röhrenfabrik veine Rate von 500 Mk. bezahlt und das Antere
Cär entzogen, doch wol l aus Aerger über die Entſtehung der

Direktor Prekonitſch von der
Röhrenfabrik erklärte, bei dem Verkauf des Grundſtückes an die
Deutſche Tonwarenfabrik e mit dem Gelde geſchleudert
worden. Genoſſe Bäniſch frug beim Magiſtrat an, ob diee Erlaubnis war Stgen ſie berechtigt

agen auf nbnt van ren e
Grund und u fahren, der jetzt ausſieht

turzacker. Dem Direktor Prekonitſch paßte das natür

enn er ſuchte Schutz beim Vorſteher, welcher aber
keine Rotiz davon nahm. Nunmehr proteſtierte Herr Preko-
nitſch gegen die Angriffe des Genoſſen Bäniſch. Die Koſtenc Scene in Höhe von 7 Mk. wurden auf die Kranken-

Als Wahlmann für die Genoſſenſchafts
allverficherung in land wirtſchaftlichen

Betrieben wurde Herr cker lt. Der Landrat gibt be
kannt, daß am 31. Dezember 1913 unſere r
n W aber vorher werden die Beiträge nochmals um

n der großen Unkoſten der Aerzte. Die
ergeben zum Preiſe von 10 Mk. die Fuhre.

Das Reſultat der Hetze gegen den
Konſumberein. Jm vorigen Jahre wurde gegen die im
K e ndlichen Bahnbeamten von den hieſigen

eine enannten

eute ſich in ihren Einnahmen
auch. W traten ſeine80 Beamte die ne Mitglieder des Ve

Tr zwangsweiſe aus woll ten d einen Beennten
S ins Leben rufen; auch hierüber wurde von den

ämern Beſchwerde g Da ſich nun die gewiß nicht fürſta beſoldeten Penten in ihrer wirtſchaftlichen Lage bedrängt

iſahen, brachten ſie ihre Ware von auswärts mit, wo ſie die

D27 iKuſortſchS e e zu le s
m e l e n inenun in den beiden Lamento ane e Die Geſchädigten ſollenbe e e a gen die en

t Den 6 tse i e er voDie er t l war ſchwe ne eniehl erufen wurde weil in der dortigen Vergeren nicht erſchienen war. Es wurde z
evicht von der Diſtriktsleiter- Konferenz in Torggegeben, worüber eine Diskuſſion ſtatt

ammlung der

n

die z h den anwe ſnden G
abenos mehr Frauen anweſend ſein müßten. n Se
wurden noch interne Parteiangelegenheiten erl

Die Aushebung der Militärpflichtigen
nimmt am 26. Märsg hier ihren Anfang. Da der Militär-
bohkott über das Lokal zur Sonne aufgehoben iſt, ſo wäre es
wünſchenswert, auch dieſen Wirt an dieſem Tage zu unter
r und bei Herrn Bauer im Gaſthaus zur Sonne einzu

ehren.

Liebenwerda. mmer noch die
3321334 egenheit.e ene Woche eine außerordentliche Sitzung ab, um einen mit dem Magiſtrat wegen der Höhe der Gkeuergeg. rbeizuführen. Nach längerer Debatte wurde folgender

eſ v gefaßt. Unter Anerkennung der durch die Entſcheidung

des Oberverwaltungsgerichts in der Weilandſchen Steuerver-
teilungsſache geſ enen Rechtslage beſchließt die Verſamm-
lung, unter völliger Wahrung ihrer Rechte, frei von perſön
lichen Angriffen einen friedlichen Ausgleich mit Herrn Kom
al iland anzubahnen. Jn Ausführung dieſes Bei bie Verſammlung woran Rückzahlung der Wei-

chen Steuerbetväge von einer Sonderbeſteuerung der hie-
ßer Steuerzahler abſehen und den Etat durch entſprechende
höhere Zuſchläge zu den Realſteuern und zur Einkommenſteuer
n Jn weiterer Ausführung dieſes Beſchluſſes wird
der Antrag der in der außerordentlichen Sitzung vom 13. März
r Kommiſſion, den Einkommenſteuerzuſchlag auf 200

rozent, den Zuſchlag zu den Realſteuern auf 220 Proz. feſt
a genehmigt. Eine Ermäßigung der Steuerſätze muß

n
e wur zur r er Stellung genom

t n einem ben artenabends Vergnügen mit Fran Z. v
en vorhand

Stenerrück-

doch ſtattfinden, wenn die Erhebung ſich durch Erledigung der
ilandſchen Steuerrückzahlung oder durch andere Ausgleiche

als nicht mehr notwendig erweiſt. Der Etat der Kämmerei-
kaſſe 1913-14 wird nunmehr feſtgeſetzt in Einnahme und Aus
gabe auf 119 500 Mk. Da die früher ſe kuragierten Stadtväter
nunmehr verſchiedentlich umkippten, hat der Magiſtrat ſeinen
Willen durchgeſetzt und trat dem Beſchluſſe ſofort bei.

Allerlei.
Mannel, der Glückliche.

Der Sag des Herrn Scherl, der ſonſt nur Bildchen für artige
Kinder bringt, zeigt in ſeiner neueſten Nummer eine Auto-
typie, die auch der waſchechte Revolutionär mit Vergnügen be
trachten kann. Drunter t „Gxkönig Manuel von Portugal
beim Rennen in Chelte und drüber ſieht man das Bildeines wohlgekleideten und Tetgenſhrien Jünglings, der in Ge

ſellſchaft zweier anmutiget Damen vergnügt lachend den Fort
Pr g der ſportlichen rrapſtltang, beobachtet. Könige im

enſt könnten ſich beim Anblick dieſes Glücklichen für die
Republik begeiſtern. Was fehlt denn dieſem zur Dispoſition
geſtellten Kollegen? Er ißt, trinkt, trägt feine Kleider, verkehrt in angenehmer Geſe iee aft und d gnleßt alle Freuden der
Jugend. Er braucht ſi t mit Di nen zu plagen, die erdoch nicht verſteht, h keine Reden alten, für die er
ausgelacht wird, er hat keine Militär und teuerſorgen, weiß
nichts von Miniſterkriſen und Parlamentsſtürmen, iſt nicht die
Zielſcheibe oppoſitioneller Bosheiten. Gr hat ſeine Ruhe, und
er hat außerdem noch alles, was er zu einem behaglichen Da
ſein braucht.

Da verſchreit man die Revolutionäre, die Republikaner inmonarchiſch regierten Ländern, als Unmenſchen, die nach demBeutel ihrer hre lechzen! Wer glaubt ſolche Verleum-

dungen noch, wenn er das Bild dieſes glücklichen Manuel
a Wie angenehm und ſicher hat ſich das revolutionäre

olk Portugals zum Vorteil beider Teile mit ſeinem Beher-
ſcher von Gottes Gnaden auseinandergeſetzt! Mag auch zugee werden, bemerkt die Frkf. Volksſt. witzig, daß in ren

ahrhunderten plötzliche Veränderungen der Staatsverfafſfung

Unſere er hielten

nes, r t nicht mehrW el, und re t da u
nicht nur die Befreierin der Völker, ſie iſt auch die

nua der Fürſten.
Die Sturmkataſtrophe in Amerika.
Viele Menſchen umgekommen.

Der furchtbave Wirhelſturm, der neuerlich die amevikanſſchen
Staaten Nebraska und Jndiang heimſuchte, hat unge
heure T die bereits unterbrochenen Tele
graphenlinien vt und zahlreiche Verkuſte an Menſchen
leben verurſacht; die einen geben hundert, andere bis zu tan
ſend Todesfälle an.

Jn Omaha hat der Sturm Hemderte von Häuſern zerftört;
an hundert Perſonen ſind getötet und mehrere Hundert ver
letzt worden.

Jn Terre Haute (Jndiang) erfaßte der Wirbelſturm den
ſüdlichen Teil der Stadt am frühen Morgen; er ging querdurch das ganze County Pigo. Ungefähr 50 Perſonen ſind ge
tötet und 300 verletzt wordew; der angerichtete Schaden iſt ſehr
beträchtlich.

Neuyork, 25. März. Wie der Gouverneur von Nebraska
und der Bürgermeiſter von Omgha erklären, ſind mindeſtens
200 Perſonen in Omaha durch den Orkan ums Leben gekom-
men. Ueber 40 Straßen wurden zum größten Teil zerſtört
Jm Reſidenzviertel wurden 150 Wohnhäuſer teilweiſe zerſtört,
ebenſo 15 Kirchen und acht Schulen. Jn verſchiedenen Teilen
der Stadt brach Feuer aus. Auch drei Vororte Omahas ſind
völlig zerſtört. Der Orkan richtete in Jllinois, Miſſouri, Texas,
Süddakota und Montang ebenfalls großen Schaden an. Um
Mitternacht erreichte er Chikago, wo 100 Perſonen verletzt
wurden und zahlreiche Brände ausbrachen. Noch jetzt ſind die
Verbindungen größtenteils unterbrochen.

Jndianapolis, 25. März. Nach dem Orkan ſind durch
ſtrömenden Regen die Flüſſe über die Ufer getreten. Man
fürchtet Ueberſchwemmungen, wie man ſie ſeit vielen
Jahren nicht gehabt hat. Mehrere Städte ſind bereits über-
flutet. Häuſer wurden zerſtört, und auch Vieh iſt umge-
kommen. Die Ernte iſt vernichtet. Die Bevölkerung der
überſchwemmten Gegenden hat ſich auf höher gelegenes Land
geflüchtet.

I

London, 25. März. Jn der erſten Oſternacht herrſchte in
Südengland ein furchtbarer Sturm. Wie der Voſſ. Ztg. ge
meldet wird, iſt die ganze te mit Schiffstrümmern beſät.
Die zahlreichen Ausflügler fanden in den ſüdlichen Seebäderm
die Promenaden von der Brandung überflutet. Jn London
zertrümmerte der Sturm Tauſende von Fenſterſcheiben.

Traurige Oſtern.
Jn Erfurt ſchoß am r e etwa 30 Jahre

alter Zi arren händler auf ſeine Ehefrau. Die Kugel traf die,Lunge, ſo daß der Tod bald darauf eintrat. Dann durch
ſchnitt ſich S Mörder die Pulsader des linken Armes und
gab einen Schuß auf ſich ſelbſt ab. Er ſtarb bald nach ſeiner
Einlieferung in das ſtädtiſche Krankenhaus. Ehepaar
hinterläßt vier kleine Kinder. (1)

Duellwut im Theater.
Jn Arganaillade Alfa (Spanien) v einerTheatervorſtellung ein eigenartiges Duell Der BaritonPardo und der Tenor Martinez hatten Leſhitſſen wegen ver

ſchiedener Differenzen ein Duell auszufechten. Um aber die
„Theaterfaiſon nicht zu ſtören“, waren beide überein en,dieſes Duell erſt in den letzten Tagen i der Vorſtellung
der Oper Carmen zum We zu r Während des,
dritten Aktes waren die Be r des rs Zeugen desDuells, in dem der Tenor von t ine Gegner töh t ge

troffen niedergeſtreckt wur

Kleines Allerlei. Grubenung!lück. S 7 Kohlengrube
von Maurage ſind bei der Einfahrt e in dieTiefe geſtürzt. Zwei von r u tot, die anderen ver

wundet. Durch Lawinenſtürze h rBergſteiger ſowohl im Berninagebiet als auch im derMidi. Ein Ei enbahnz u eheeine Kolonne Streckenarbeiter, okei vier auf der Stelle

getötet wurden.

Letzte Nachrichten.
Neue ſerbiſche Kriegserfolge.

Cetimnje, 25. März. Amtlich wird mitgeteilt, daß ſich
Dſchavkd Paſcha mit 15000 Mann am Fluſſe Skumbi dem
Serben ergeben hat.
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Mal lerDirektor u. Beaitner: Paul Büthgen.

en alio „Der hustige Kukudu“, e
Ab Mittwoch Premiere:

„Der Junggesellen-Kluh“.
Operette in drei Akten von Fritz Kaufmann.

*7184 Musik von Eugen OClaassen.

Thalſa-Säle.
Mittwoch den 26. März 1913 abends 8 Uhr 10 Min.

Populäres Konzert
des geramten Stadttheuter- Orchesters.

Richard Wagner Abend
Gesangs Solistin: Susamna Stolz.

Fintrittskarten zu 55 Pf. einschliesslich städtischer
Billettsteuer sind zu haben in den Rof-Musikalienhand-
lungen von Hothan und Koch und bei Herrn Restau-

Ortrankertante de Mamergewert: zu Menehnn

ordentliche Generalversammlung KdriMittwoch, den 2. April, abends 6 Uhr

im Kaſſenlokal Kaiser-Wilhelmns- Halle.
Tagesordnung: karte

d ne
1. Rechnungslegung. 2. Verſchiedenes.

*2670 Der Vorstand.v 7 Tauhenmist.Böttcher- Waren ne z Wir kaufen re maste tedes

e Aeraae u e vattmmarken,. kaufen Sie billigſt bei 8845 Seelen hene-- er r

Max Okft, Steinwes 26. Bern rieb Damen.

e

noch ſehen will, muß

beeilen! u
h unwiderrufl.De Gonntgg, den 30. März.

e Bee h 9

Theater

rateur Kunze, Thaliasäle. 7182S

Die Vorzüge
unserer Schultornistfer,

solide, haltbare Qualität und biſſioster Preis, sichern uns
dauernden Erfolg. Alljehriich steigt der Umatz, weil

sich haltbare Ware seſbst am besten empfiehlt.

Unsere Speziol- Marke „Iuverwüstfliel“, aus starkem
Rindspalieder in braun oder s5werz, zum Preise Von

4.85 MKk., ist gen besonders billig und gut.

C. F. Riffer,
Halle (Saole), Leipziqerstfrasse.

Mnqlied des Rabaetſſ-Sper-Vereins.

7191

ECasKochapparute lenwelsel
Den verehrl. Interessenten zur gefl. Kenntnis, dass wir

von heute an

Gas-Kochapparate leihweise
gegen eine geringe, monatlich zu zahlende Mietsgebühr zur

Benutzung abgehen
Wir bitten von dieser Binrichtung recht regen Gebrauch

zu machen.

Spezialgeschäft in Heiz- u. Kochapparaten.

Nur obere Leipzigerstr. 61-62
7186 Fernruf 1290.

TRAGEN SE E.
BRUCHBAnND.

Nach einer 30 jährigen Erfahrung habe ich für Männer, Frauen undKinder einen Apparat erfunden, welcher Bruch unfehbibar beseitigt.
*841

ICH SENDE IENEN AVF PROBE.
Wenn Sie alles mögliehe probiert haben, Kommen Sie zu wir.Was anderen misslingt, da habe ich den grössten Erfolg. Senden

Sie noch heute beiliegenden Absehnitt, so schicke ich Ihnen post-trei mein inustriertes Bueh über Brueh und seine Beseitigung, aus
welchem Sie meinen Apparat und
Namen vieler Personen ersehen können.
welche denselben versucht haben und
mir unendlich dankbar sind.

Es hilft sofort, wenn alle anderen
Mittel ve Vergessen Sie nicht,dass ich weder Salven, noch Harniseh
noch Lügen anwende.

Ich fertige es nach Ihrem Mass an
und sende es Ihnen unter unbedingter
Garantie zu, dass es Ihnen gefälit, oder

ebe Ihnen das Geld zurück, und ichabe meinen Preis so niedrig gestellt,
dass jedermann, reich oder arm, den
Apparat kaufen Kann.

Ich sende ihn auch auf Probe, ume zu eigen dass ich die WahrheitC. R. BROOKS, weleh. seit mehr W Sie Können selbst urteilen,
als 30 Jahren Bru Rbogoitgt- und wenn Sie einma] mein illustriertes
Falls Sie an Bruch leiden, Buch gesehen und gelesen haben, wer-sohreiben Sie ihm noch hente. den Sie ebenso begeistert davon sein,
wie die Tausende meiner Patienten, deren Briefe in meinem Bureau
eingesehen werden Können. Fünen Sie daher untenstehenden PFrei-
coupon aus und senden Sie ihn noch heute ab.

Gratis -Informationscoupon,
C. E. BROOKS, D. 482, Bank Buildings,Kingsway, London, W. C., Pngſand.

Senden Sie mir bitte in unbedrucktem Kuvert Ihr illustriertes
Buch und ausführliche Auskunft über Ihren Apparat zur Be-
seitigung des Bruchs.

efporto nach England ist 20 Pf.

7112

E. G. m. b. H

Allgem Konsum Verein
E. G. m. b. H.Freitag den 28. März 1913 abends 9 Ahrin „Volkspark“, Burgſtraße:

Tages-Ordnung:

General-Versammlung
1. Bericht über das abgelaufene Geſchäfts-Halbjahr.
2. Anderweitige Feſtſetzung der Höhe der Geſamtſumme der

vom Verein aufzunehmenden Sparkafſen-Einlagen.
3. Beſchlußfaſſung über Anſchaffung eines Laſt-Automobils.

Der Aufsichtsrats Aug. Schöpe. Paul Ellrich.
S Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuehes. W

Entree frei

Mittwoch den 29. März abends S VUnr
im Saale der Volksschule, Neue Promenade 13

erster öffentlicher Demonstrations-Vortrag:

Da Gavin modernen Hauchat und in ter in Inun.

Dur Vorführung der GasKoch- ete. -Apparate. Kostproben.
Von 6 Uhr abends ab ist auch die

Ausstollung moderner Gas- Apparate
geöffnet, wo von da ab täglich von morgens 11 bis abends 10 Uhr

alle Apparate im Betriebe vorgeführt werden.

Am 27. r I Instruktionstag. W
Weitere Vorträge finden statt am 28. u. 31. März und I1., 2., 3., 4. April.

Entree freiDie Verwaltung der gtäatischen Gas und Varrerwerke.
*2674
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Burghardt Becher,

Kinderwagen
Sportwagen

Klappfahrstühle
Erethlussige, bewährte Fabrhate n grosser Auswahl.

Dyr Preise bekannt billig. u 7192
Leipzigerstr. 10.
Mitglied des R.-Sp.-V.

J

eS

u

r

a

e T 7 i
t k7 7

kler 95,
Allerfeinste, frische, grosse Ware!

Garantie für jedes Stück!

la eutscher Speck 86,

F. H. Krausse-

tiſch,

M1 Frfitchgpetur, 1 Auszieh ſDurei S e An é.
Schreibtiſche e Hrubepeſorb etSofas, Ken e 7 i frrichtungen f

Friedrich Peileke,

er Frageönſte Raſſe,

ine flei hior Flexſe er,

rein dein 55 bolaegerett. (0.

Würmer
W Bru hiigitise tman Tableten, Schah

verkauft ataloge u u. Muster Ausler auf Wunsch

TunB. Zachmann,Caiteezn 20Geiſtſtraße 25.

Stadt Theater
in Halle.

Direktion: Geh. Hofrat M. Rtoharäds.
Mittwoch, den 26. März 1913,

Abends 7 Uhr:
31. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

zvität! Novität:Zum I. Male:
Arofessor Bernharcdl.
zmödie in 5 Akten

von Arthur Schnigzer.
aſſenöffn. 7 Uhr, Anfang 79, Uhr.
178 Ende gegen 10 Uhr.

)onnerstag, den 27. März 1913:
)2. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

'ovität: Novität:Zum 2. Male

Filmzauber.
Vaudeville- Operette in 4 Akten
on R. Bernauer u. anzer.

Zu haben bei:
A. H. Albrecht,

Lindenstrasse 53,

Ed. Zungmann,
Pfännerhöhe 33.

Richard Elemming,
z Lisa rin Sn eGroße billigſte Preiſe

v gunnigaren
e nur im Spesialgeseb.,

(Preisliste gratis.) e

ver 42

e

witt

Der ſe
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erſte beſt
ſondern e
die der
ſtimmen
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Tew s.
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dem Päd
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